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Die Flucht Nazaine's. 


Es war am Abend des fünfundzwamzigſten Dezember vorigen Jab- 
res. Vor dem Portale des Trianon in Verſailles hielt ein verſchloſſe 
ner Wagen, beſtimmt das Opfer eines großen Gaukelſpiels dem Exil 
zuzuführen. Gleichſam als ſchäme man ſich der unwürdigen Komödie“ 
begann man den Transport def Exmarſchall Bazaine unter dem 
Schleier jenes trüben ſtürmiſchen Dezemberabends. Die vermummten 
Geſtalten, welche unter dem unſichern Schein einer Laterne aus der 
Seitenpforte des ehemaligen Luſtſchloſſes heraustraten, um, einem alten 
Mann in ihrer Mitte, im Fond der verhanzenen Poſt Chatfe Platz 
zu nehmen, hatte man für die Häſcher eines Vehmgerichtes harten kön, 
nen, wäre dem in die dunkle Winternacht davon rollenden Wagen nicht 
ein Trupp moderner Gendarmen unter Führung des Kapitain Cbiriet 
als Eskorte gefolgt. Am anderen Morgen wurde im Marie alfaate 
von Verſailles auf Anordnung des Militairgouvernements das Bild 
des ehemals gefeierten Generals des zweiten Kaiſerreichs mit ſchwar⸗ 
zem Flor verhangen. 

Frankreich hatte ſeine Rache! 

Eine zwanzigjährige Einſchließung auf der Jaſel Saint Mar⸗ 
guerite — für einen Mann im Alter Bazaine's gleichbedeutend mit 
Verbannung auf Lebenszeit — ſollten dem Vaterlandsverräther Ge; 
legenheit geben, die wirkliche Größe der großen Nation zu erkennen! 
Frankreich athmete auf und feierte fröhliche Weihnachten, war es doch 
gelungen, einen alten Wolf in die Falle zu locken, ibm als Sünden⸗ 
bock alle Schmach aufzupocken, glaubte mon doch durch das Poſſen⸗ 
ſpiel im Trianon die ſtarkgeſchädigte gloire in den Augen der Welt 
rehabilitirt zu haben. — — 

Seitdem find noch nicht neun Monate vergangen, als der Haupt⸗ 
betheiligte von der Trianonkomödie meint, daß nun genug fet des 
grauſamen und langweiligen Spiels: ein im Laufe des Vormittags 
hier in Poſen eingetroffenes Telegramm meldet die Flucht Bazaine's 
von dem anrüchigen, früheren Aufenthallsorte des Mannes mit der 
eiſernen Maske. Tee, ER 

Frankreich hat entſchieden Pech mit ſeinen aus politiſchen rc. Grün⸗ 
den Erilürten. 

Erſt Rochefort, jetzt Bazaine. * een 
Im Augenblick, da wir dies nlederſchreiben, wiſſen wi 
über diefe Flucht Nichts mehr und Nichts weniger, als unſere Leſer 
aus den Angaben der bezogenen pariſer Depeſche, die nachträglich noch 
durch eine amtliche Note des „Journal olſiziell“ beſtätigt worden ſind, 
bereits erfahren haben, nichts deſto weniger aber will uns bedünken, 
daß das Ding etwas ſtark nach Komödie riecht, daß die Echappirung 
des Marſchalls lediglich ein beabſichtigter und voraus beſprochener 
Theatercoup iſt. 

Wäre man maßgebenden Orts im Dezember 1873 wirklich von 
der Schuld Bazaine's überzeugt geweſen, hätte man ihn, den eigentlich 
für die Füſilade Beſtimmten, ernſtlich ſtrafen und den Verräther für im⸗ 
mer unſchädlich machen wollen, wahrlich, es hätte nicht ſchwer fallen 
können, unter den zahlreichen überſeeiſchen Kolonien Frankreichs ein 
Eiland heraus zu finden, von wo aus dem Verurtheilten eine Ent⸗ 
weichung oder Rückkehr total unmöglich geweſen wäre. Statt deſſen 
aber internirte man ihn faſt in Frankreich ſelbſt, denn Marguerite 
mit ſeinem altersſchwachen Fort, ſeinem luſtigen verkehrsreichen Ha⸗ 
fenſtädtchen, feiner winzigen Garniſon liegt mit bloßem Auge ſichlbar 
hart an der framzöſiſchen Küſte des mittelländiſchen Meeres. Ein ein⸗ 
fadje8 Boot genügt bei günſtigem Weiter zur Ueberfahrt. 

Wir glauben auch nicht, doß ſich die franzöſiſche Regierung, Ma⸗ 
Mahon an der Spitze, allzu ſehr auſtrengen wird, des Entwiſchten 
wieder habhaft zu werden, vorausgeſctzt, daß die öffentliche Meinung von 
Paris und Frankreich nicht allzu ſtürmiſch von der Nachricht aus Saint 
Marguerite aufgeregt worden iſt und man vom Bráfiventen nicht Dinge 
verlangt, deren Erreichung dieſem ſelbſt beim beſten Willen unter Umſtän⸗ 
den unmöglich ſein dürfte. Uebrigens iſt bei dem eigenartigen National: 
charakter der Franzoſen in dieſer Beziehung nicht das Geringſte vor⸗ 
auszuſagen. Angenommen aber auch, daß man mit dem üblichen 
Lärm auf die Wiederinternirung des Berrätherd Francois Achille 

Bazaine beſtände, fo dürfte die frauzöſiſche Regierung leicht in die Lage 
kommen, wie die Nürnberger verfahren zu müſſen, die bekanntlich 

Keinen henken, fie hätten ihn denn zuvor. Einfiweilen wiſſen wir noch 

nicht, wohin ſich Bazaine gewandt hat, oder wenden wird. Das italie⸗ 

niſche Schiff, welches den bei Nacht und Nebel Entwichenen aufge⸗ 
nommen bat, kann aller Wahrſcheinlichkeit nach nur ein Kauffabrtei⸗ 

Fahrer geweſen fein und daher jeden beliebigen Küſtenpunkt zum Beſtim⸗ 

mungsort haben. Vorausgeſetzt nun, daß es Bazaine nicht gelungen 

fein ſollte, dem Kapitän durch Gold und Verſprechungen zu beſtimmen, 

Un an cinem beſtimmten Punkte abzuſetzen, dürfte der Exmarſchall zu⸗ 

alſo eine kleine Seereiſe mitzumachen haben. 

u Die weiteren Konſequenzen der Flucht find jedoch unter allen 
Minden dieſelben. Die Macht, deren Boden Bazaine nach ſeiner 
Wing betritt, wird gleichviel ob und welche Art von Ausliefe⸗ 

rungevertrag fie mit Frankreich abgeſchloſſen hat, auf etwaige Requi⸗ 

fitionen feiteng der framöſiſchen Regierung immer erſt zu entſcheiden 
haben: Db nach dem einſchlägigen Geſctze Bazaine als Deſerteur, als 
politiſcher Verbrecher, oder aber als beides zu betrachten iſt. Die 

Entſcheidung dieſer primipiellen Frage in dem vorliegenden beiklen 

Falle dürfte um fo mehr auf Schwierigkeiten ſtoßen, als fie vermuth⸗ 

lich einem Staate zufallen wird, welcher keine Sympathie für Frank⸗ 

reich beſitzt; denn einen anderen würde ſich Bazaine für ſeinen nächſten 

Unfenthalt wobl kaum wählen. Da ſich nun Frankreich im Angen⸗ 
blicke bekanntlich nicht gerade in der Lage befindet, es auf diploma⸗ 


om 
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Summe fieht nämtich das R 
ligteit darauf, daß die einzelnen Poſitionen des Milittiretats zur Ges 
ſammiſumme in richtigem Verhältniß ſtehen. Der Militäretat muß 


als irgend möalich; Krie ] 
weshalb er hinter feinen Kollegen guriidoteiben fol, denn läßt er erft 
fie ſich voll fättigen, _nid 
gemäß weiß bei uns der Chef der Militärverwaltung immer am 
beften, wie er es auzufangen har, 
auch die übrigen Reſſortchefs leben bis zur 
dem Finanzminiſter in lebhafter Fehde. 
zehn neue Gymnaſien, drei gynäkologiſche Inftituto, | 
boratorien und viele andere nützliche Gebäude herrichten laſſen, alfo 
Bilt er fic bei Zeiten daran, uno er iſt eiferſüchtig auf den Handels⸗ 
miniſter, wenn biefer mit neuen Kanälen und Chauſſeen thm den 
Rang abzulaufen droht. Ein Vierteljahr vor Abſchluß des Etats⸗ 
geſetzentwurfes findet von allen Minifterien ans ein förmliches 
Sturmlaufen nach dem Kaſtanjenwald hin fiatt, und wer von den 
Reſſortchefs an ibm nicht Theil nähme, würde gar nicht im Stande 


Morgen⸗Ausgabe. 
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tiſche Berwidelungen ruhig ankommen laſſen, oder feinen Forderungen 

gehörigen Nachdruck verleihen zu können, und wie geſagt, dem Mar⸗ 

ſchall Mae Mahon außerordentlich wenig daran gelegen ſein wird, 

feinen guten Freund und früheren Kollegen wieder einzuſperren, fo 

meinen wir, daß es mit der Strafe Bazaine's vorläufig ſein Be⸗ 
I. 


wenden haben dürfte. 


W rer on - 


Dentfó4laso. 
Berlin, 10. Auguſt. 
— Die „Schleſ. Zig.“ ſchrieb neulich, daß zwiſchen dem Reichs⸗ 


kanzleramte und dem Kriegsminiſterium neuerdings eine ges 
wiſſe Spannung herrſche. Es hieß dort: 


Seit der Fixirung des Militäretats auf eine genan beſtimmte 
eichskanzleramt mit großer Gewiſſenbaf⸗ 


daher jetzt im Kriegsminiſterium peinlicher als ſonſt überall auf das 
Minimum des Nothwendigen zurückgeführt werden, und es iſt dabei 
nicht ohne mannigfache Berftimmungen abgegangen, aus denen ande⸗ 
rerſeits die großen Borgitge einer budgetmäßigen Etatiſirung fid erge⸗ 
ben. Das Reichskanzleramt, verantwortlich für das neue Militärbudget 
dem Bunderraihe wie dem i \ 
lung, gerade im Bewußtſein ſchwerwiegender Verantworilichkeit bei fo 
weitgehenden Kompetenzen, 
aus, wie fie das preaßiſche Kriegsminiſterſum unter den beſonderen 
Zeitumſtänden kaum noch g wohnt war. 
jener Seite nicht unbedeutende Redukttonen und Streichungen verlangt 
eg ai „zu denen man ſich auf letzterer Seite nicht gern bes 
quemt. Da 

liegt auf der Hand, indeſſen gegen die beſtimmte Erklärung des Reichs⸗ 
kanzleramtes, es 
rathe zu vertreten, läßt ſich eben ſchwer ankämpfen. 


Reichstage gegenüber, nimmt feine Stel⸗ 
ſehr eruſt und übt eine finauzielle Kritik 


Dem entſprechend haben auf 


es daher an allerlei Empfindlichkeiten nicht gefehlt hat, 
ſei außer Stande, dieſe oder jene Ausgabe im Bundes⸗ 


Mit Bezug hierauf wird der „Magd. 3.” folgendes geſchrieben: 
Daß der Kriegsminister viel Geld gebraucht, iſt bekannt, und 


daß er mit feinen Forderungen wohl auch einmal auf den Wider⸗ 
ſpruch des Finanzminiſters reſp. der für 
tretenden Inſtanz ſtößt, ſcheint wahrſcheinlich genug. Man thut aber, 
wie uns vorkommen will, aut, ſolchen Zwiſchenfällen allzuviel 
tung nicht beizulegen, ja wir müſſen ſagen, 
ſich ganz von ſelbſt, und fie find nicht Anzeichen di 
ſondern Symptome eines geſunden Staat organismus. 
fein Reſſort Ne dime ſucht 


die Finanzverwaltung ein⸗ 


Bedeu⸗ 
ſolche Reibereien der ſtehen 
drohender Konflikte, 
Jeder für 


m Fingnzminiſter ſoviel Gel 
under g nicht ein, 


* 


zu erlangen; de 
fo bleibt für thn nichts übrig. Erfahrungs⸗ 


um nicht zu kurz zu kommen. Allein 
Auffiellung des Etats mit 
Der Kultusminiſter will 
vier chemiſche La⸗ 


fein, auf die Dauer als Minüter ſich zu halten. Es iſt lobend anm⸗ 


erkennen, daß zur Zeit alle Miniſter gleichmäßig Herrn Camphauſen 
behelligen. 


Früher war das leider anders. Die Juſtizmimſter Si- 
mons und Lippe ließen Richterſtellen unbeſetzt, um für Bodelſchwingh 


und Heydt zu ſparen, und Heinrich Mühler inkemmodirte niemals 
den Chef der Finanzverwaltung, immer beſorgt, 


10 t der Sricgómin'fter 
lönnte ihm dad übel nehmen. Um dieſer gem pflichtwidrigen Ver⸗ 
zichtleiſtung halber wurde Herr Mühler vor verſammeltem Parlament 
von Herrn Camphauſen ſcharf mitgenommen, und feitdem erſt ahnte 
man, wie vieler Unterlaſſungsſünden Dr. Falls Amtsvorgänger ſich 
ſchuldig gemacht hatte. Laſſe man die Miniſter nur pam gehörig mit 
dem Finanzminister ſich berumftreiten — ein um fo beſſer angelegter 
Etatsentwurf lommt an die Landesvertretung. 

— Eine königliche Kabinetsordre vom 18. Juli beſtimmt in Ber 
treff der Bekleidung und Ausrüſtung der Artillerie Folgendes: 

1) Sämmtliche Offiziere, Unteroffisiere, Trompeter und Fahrer der 

Feld⸗Arüllerſe erhalten die Uniform und Ausrüſtung der reitenden 
Hriillert‘, mit der Maßgabe jedoch, daß die Waffenröcke der Ojfisiere 
und, Mannfhaften der beiden Garbe ⸗Feld⸗Artillerie⸗RNegimenter, ſowie 
der geſammten reitenden Artillerie den ſchwediſchen, diejenigen aller 
übrigen Offiziere und Maanſchaften der Feld⸗Artillerie dagegen den 
brandenburgiſchen Aermel⸗Auſſchlag beibehalten follen. Hinſichtlich der 
Farbe der Ueberröcke der Offiziere und des Tragens der Haarbüſche 
verbleibt es bei den beſtehenden Beſtimmungen. 
2 Bet beiden Garde⸗Feld⸗Artillerie⸗Reaimentern find die Felder 
in den Epauletts reſp. die Achſelkloppen, wie bisher von rothem Tuch. 
Das 1. Garde Feld⸗Artillerie⸗Regiment erhält in den Epaulette reſp. 
auf den Achſelklappen eine Granate mit 3 Flammen in gelbem Metall 
reſp. gelb kameelgarnener Schnur. Ausgenommen hiervon ſind die 
Offiziere und Mannſchafzen der reitenden Abtheilung dieſes Regiments, 
welche Epauletts und Achſelklappen in der bisherigen Form beibehalten. 
Das 2. Garde- Feld Arllerte⸗ eegiment hat in den Epauletts reſp. auf 
den Achſelklappen eine Granate mit einer Flamme in gelbem Metall 
reſp. gelb kameelgarnener Schnur zu tragen. ; 

3) Die Fuß⸗Artillerie hat fortan weiße Felder in den Epauletts 
reſp. weiße Achſelklappen, das Garde⸗Fuß⸗Artillerie⸗Regiment ohne, 
die übrigen Fuß⸗Arkillerie⸗Regimenter mit goldenen reſp. rothen Num⸗ 
mern zu tragen. Das Garde⸗Fuß Artillerie⸗Regiment behalt den bis⸗ 
berigen ſchwediſchen Aermelaufſchlag, während die übrigen Fuß Ar⸗ 
tillerie⸗Regimenter den brandenburgiſchen Aermelaufſchlag zu tragen 
haben. Die Säbeltroddel der Fuß Artillerie iſt künftig diejenige der 
Infanterie. Im Uebrigen behält die Fuß⸗Artillerie ihre bisherige 
Uniform und Ausrüftung. 

Nachdem von dem erbeuteten franzöſiſchen Kriegsma⸗ 
terial bereits ein großer Theil für dieſſeitige militäriſche Zwecke in 
Gebrauch genommen iſt, ift kürzlich noch die Beſtimmung ergangen, 
daß diejenigen erbeuteten franzöſiſchen Infanterie Seitengewehre, welche 
gleichzeitig als Haubayonnette dienten, zur Ausrüſtung der Landwehr⸗ 
bataillone, welche bisher an Stelle des Seitengewehrs nur lederne 


Bayonnetſcheiden zum Einſtecken des Bayonnets beim Marſchiren 
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e 
trugen, verwendet werden follen. Um den Mannſchaften das Putzen 
der leicht roſtenden blanken ſtählernen Säbelſcheiden zu erſparen, wer⸗ 
den dieſelben mit ſchwarzem Lack überzogen. Die eroberten Geſchütze 
werden eingeſchmolzen und daraus gezogene Feſtungsgeſchütze nach 
preußiſchem Modell gemacht. Die erbeuteten Fahrzeuge werden nach 
Vornahme einiger unbedeutender Aenderungen für dieſſeitige militä⸗ 
riſche Zwecke nutzbar gemacht. Die Chaſſepot⸗Gewehre werden bekannt⸗ 
lich ſämmtlich in Kavallerie⸗Karabiner umgewandelt und damit ſämmt⸗ 
liche leichte Kavallerie und ein Theil der Ulanen und Küraſſiere be⸗ 
waffnet. Die erbeuteten Kavallerie⸗Säbel erhalten die Ulanen, nach⸗ 
dem dieſelben mit den preußiſchen Artillerie⸗Säbeln fonform gemacht 
ſind. Ein Theil der franzöſiſchen Geſchütze iſt auch zur Verwendung 
in den Feſtungen von Elſaß und Lothringen geblieben, ſowie aus⸗ 
reichende Munition dazu. Es iſt ſomit das ganze Beutematerial für 
deutſche Zwecke nutzbar gemacht. 


— Die deutſchen Schiffe „Nautilus“ und „Albatroß“ find nun 
doch Sonnabend aus dem kieler Hafen abgegangen. Nach Informa⸗ 
tion der „Kieler Ztg.“ hat die ſtattgefundene Verzögerung der Abfahrt 
mit irgend welchen poli iſchen Rückſichten und Zwecken nichts gemein; 
fie erklärt fic) einfach aus dem Umſtande, daß die Aus rüſtung für 
eine mehr als einjährige Dienſtſtellung auch bei aller Beſchleunigung 
nicht früher beſchafft werden konnte. Die „N. 3.” nimmt mit Befrie⸗ 
digung Akt von dieſen Nachrichten, weil ſie in der That meint, daß 
das Anſehen Deutſchlands irgend ein Zurückweichen von den angekün⸗ 
digten Maßregeln in der ſpaniſchen Angelegenheit nicht geftattet- 
Dieſe Abſichten der deutſchen Reichsregierung haben fid bon vorne 
herein ſo ſorgfältig gehütet, die Grenzen der Wahrung des eigenen 
Rechts Deutſchlands und der Beobachtung des Völkerrechts und der 
einfachſten Gebote der Humanität zu überſchreiten, daß ihre Durchfüh⸗ 
rung zu einem Gebote der Selbſtachtung geworden iſt. Eben darum 
wird das deutſche Volk auch hinter ſeiner Regierung ſtehen, mözen de⸗ 
ren Bemühungen nun von Seiten der übrigen europäiſchen Regierun⸗ 
gen Unterſtützung und Anſchluß finden, oder nicht. 3 


q. Zu dem Antrage, die gerichtliche Unterſuchung gegen die vor⸗ 
läufig geſchloſſenen katholiſchen Vereine einzuleiten, ſoll die 
Staatsanwallſchaft insbeſondere durch den Umſtand bewogen ſein, daß 
unter dem mit Beſchlag belezten Material Schriſtſtücke gefunden find 
aus denen hervorgeht, daß die einzelnen Vereine ſich mit Wahlagi⸗ 
tationen befaßt haben. Hierdurch wird, nach Ausführung der Staat⸗ 
anwaltſchaft, dec politiſche Charakter dieſer Vereine außer Frage ger 
ſtellt, und die Anwendung des $ 8 des preußiſchen Vereinsgeſetzes ges 
rechtfertigt. — Wie auswärtigen Blättern von „zuverläſſiger Seite“ 
von hier gemeldet wird, haben die Hausſuchungen bei den berli⸗ 
ner Führern der Ultramontanen, den Herren Namfzanowsli und 
v. Kehler, for merkwürdige Reſultate gehabt, indem fie nämlich auf 
das Unzweifelhafteſte die intimſten Beziek ungen jener bekannten Lei» 
nen, aber mächtigen Hofpartei (Familie Radziwill und Konſorten) 
zu den ultramontanen Ugitationen klarſtellten. — Nach einer Ober⸗ 
Tribunals⸗Entſcheidung vom 30. Juni c in der Unterſuchungsſache 
wider den Buchhändler K. zu Dortmund, welcher durch die Heraus⸗ 
gabe einer bildlichen Darftellung die Lehre vom Ablaß verſpottet 
hatte, bildet dieſe letztere im Sinne des Reichsſtrafgeſetzbuches eine 
„Einrichtung der katholiſchen Kirche“ und wird eine Verſpottung der⸗ 
ſelben mit Gefängniß bis zu drei Jahren beſtraft. 

— Die heute hier zuſammentretende Enquéte-Rommiffion für das 
Apotherweſen beſteht, wie wir bereits mitgetheilt haben, aus eini⸗ 
gen £0 Mitgliedern, deren jedes ¡eine Anſicht auszuſprechen haben. fol 

Dieſe Aeußerungen werden nach ſtenogra hiſchen Aufzeichnungen 
in einem Brotolle zuſammengetragen, welches dann wiederum die 
Grundlage zu dem beabſichtigten Geſetzentwurf über einheitliche Reze⸗ 
lung des Apothekerweſens bilden fol. Abſtimmungen finden nicht ſtatt. 
Der Vorſitzende, Geh. Regierungsrath Dahrenſtädt, batte bisher kein 
pharmazeuliſches Decernat im Kultus- Miniſterium. Der Koma iſſion 
werden übrigens als Material eine große Anzahl bei dem Reichskam⸗ 
feramt eingegangener Eingaben und Anträge über Prüfungen der 
Apotheker über das Nonzeſſionsweſen zugehen. Das bereltg mitge- 
theilte Programm der pharmazeutiſchen Enquete iſt übrigens mehrfach 
geändert bezw. erweitert worden. Unter Anderem wird man ſich ſol⸗ 
genden neuen Fragen zuzuwenden haben: „Sollen bezüglich der Be⸗ 
rechtigten der Witwen oder Minderjährigen zum Foribetriebe des 
Gewerbes nach dem Tode des Ehemannes oder Vaters für das Apo⸗ 
theke gewerbe andere Vorſchriften in Geltung treten, als der $ 46 der 
Gewerbeordnung? und welche? Iſt der gleichzeitige Beſitz mehrerer 
Ar otbeken überhaupt oder wenigſtens an einem Orte zuläſſig? Soll 
eine Verpflichtung der Arotheker beſtehen, Arzneimittel auf Verlangen 
abzugeben, oder ſoll ihnen dies nach den bei anderen Gewerbetreiben⸗ 
den geltenden Grundſätzen freigeftellt fein? Endlich fol den homöbpa⸗ 
thiſchen Aerzten das Halten bombopatbiſcher Apotheken auch an folder 
Orten geſtaltet fein, wo cine Apotheke ſich befindet?“ 


Oeſterreich. 


Wien, 9. Auguſt. Die Regierung beabfidligt, polniſchen Blät⸗ 
tern zufolge, den zwiſchen dem krakauer Bisthumsverweſer Galecki 
und dem Reichsraths⸗Abgeordneten Dr. Chelmecki ausgebrochenen 
Konflikt dadurch zu erledigen, daß fie Herrn Galecki, der nur als Ver⸗ 
weſer des krakauer Bisthums fungirt, vorläufig von feiner Stelle ent⸗ 
fernt und den langjährigen Anwärter auf den krakauer Biſchofsſtuhl, 
den nunmehrigen Biſchof von Tarnow, Dr. Pukolski, zum Biſchof 
von Krakau ernennt. Dieſe Veränderung dürfte in der Vorausſetzung 
geplant fein, daß die von Dr. Chelmecki gegen Herrn Galet’s Vers 
fahren an den Papſt gerichtete Appellation Berückſichtigung finden 
wird, da Chelmedi im Vatikan recht gut angeſchrieben iſt. Es könnte a 
ferner gleichzeitig die ſchon längſt beabſichtigte Verſchmelzung der kra⸗ 
kauer mit der tarnower Diözeſe bewerkſtelligt werden, eine Angelegen⸗ 
beit, mit der man im Kultusminiſterium zumal in letzterer Zeit ſich ; 


eingehender beſchäftigte, deren Löſung aber jetzt umſoweniger einem 
Verzuge unterliegen kann, als nunmehr die Rückſichten wegfallen 
dürften, die man der Perſon des bisherigrn Bisthumsverweſers etwa 
ſchuldig zu ſein glaubte. Der Vereinigung beider Diözefen ſteht, wie 
die „Pr.“ verſichert, kaum etwas entgegen und die päpſtliche Ein⸗ 
wiüilligung dürfte nicht ſchwer zu erlangen fein. Die Erben Roth- 
N ſchild's — ſchreibt man der „D. Zig.“ — ſcheinen doch zur Ueber⸗ 
Jsꝗͤ̈ungung gelangt zu fein, daß es gerade nicht zur Erhöhung des 
Glanzes der Familie Rothſchild beitragen würde, wenn ein Chef 
bdieſes Hauſes in übertriebener Sorge um Erhaltung des Stammver⸗ 
müögens die Pflichten des Reichen vergißt, ohne daß deſſen Erben die 
Gelegenheit benützen, das Andenken des ſparſamen Erblaſſers durch 
nachträgliche Verfügungen von dem Vorwurfe der Knauſerei zu rei⸗ 
nigen. Darauf zeigt wenigſtens der Brief hin, durch welchen der 
| Prokuraführer des Hauſes S. M. v. Rothſchild den Bürger meiſter 
Wien's in Kenntniß fette, daß fic) die Kinder des verſtorbenen Ba⸗ 
rons veranlaßt geſehen haben, die verſchiedenen Legate, mit welchen der 
Erblaſſer die Armen⸗ und Wohlthätigkeitsanſtalten Wiens bedachte. 
auf den Betrag von 350.000 Gulden und die Legate für die Stadt 
Frankfurt auf 59,000 Gulden zu erhöben. Kann auch nicht behauptet 
i werden, daß die Erben Rothſchild's ſich durch dieſe Handlung den 
za Ruhm außerg⸗wöhnlicher Großherziafeit erwerben, fo haben fie ſich 
doch ziemlich anſtändig aus der Affaire gezogen. Jeder Kröſus hat 
: eben nicht die Paſſion eines Peabody, 

2 Karlsbad, 7. Auguſt. Donnerſtag, den 6. Auguft um halb 12 
Uhr kam, wie der „Sprudel“ meldet, Graf Chambord nach Karls⸗ 
E dad und fuhr fofort zu dem als Kurgaſt feit 14 Tagen dort anweſen⸗ 
y den Erzbiſchof von Algier, der ibn an Der Stiege empfing, wo ſich 
Beide umarmten. Graf Chambord blieb 1 Stunde 28 Minmten Das 
felbſt und erſchien mit dem Erzbiſchof in lebhaftem Geſoräche bear ffen 
g am Fenſter; der Sekretär des Erzbiſchofs eilte in das nahe Leſekabinet, 
= um den „Univers“ vom 2. Auguft zu holen. Um 12 Uhr 58 Minuten 
ing Graf Chambord ins „Hotel Hannover“, wo er ein kleines 
ejeuner einnahm, und beſichligte dann die Quellen; am Sprudel, 
wo eine Einladung zu einer Freimaurer Verſammlung mit dem 
bekannten Zeichen affichirt iſt, drückte er deshalb feinen Unwillen durch 
4 ſofortiges Abbrechen der Promenade aus; von hier aus ſchickte er 
ſeine Karte an den Grafen Aſpremonte und die Gräfin Kiſſeleff, 
Te eftieg dann cine Extrapoſt, deren Poſtillon im Gtaatlstleide anges 
ſchirrt war, wie es nur bei Fahrten des Monarchen Sitte iſt, und 

fuhr zum Großherzog von Toskana nach Schlackenwerth. 


q N Frankreich. 

y Paris, 8. Auguſt. Der Herbſtfeldzug für Thron und Altar, den 
die Anhänger Heinrich's V. im Lande mit den Ultramontanen ges 
meinſam betreiben, iſt ſchon eröffnet. Das „Univers“ bringt heute 
den Aufruf zur Mobilmachung der geſammten Preſſe dieſer Koaliſirten, 
nuämlich das „Programmſchreiben an die katholiſchen und royaliſtiſchen 
- Provinzialblätter“, das der Präſident des in Tours abgehaltenen katho⸗ 
> liſchen Journaliſten⸗Kongreſſes, Benezet, an Die betheiligten Blätter 
8 ergehen fick. Benezet weiſt auf die Früchte der in Tours vertretenen 
<a Beſchlüſſe hin: es fet ſchon etwas, daß die äußerſte Rechte das Votum 
deiner rcpublikaniſchen Verfaſſung verhindert habe, aber dies ſei nur 
eeein negativer Sieg; es gelte jetzt, weiter vorzuſchreiten. „Ja“, heißt 
ees am Schluſſe einer eingehenden Empfehlung des Programms von 
Tours, „ja, bleiben wir einig und feſt; begeiſtern wir uns Alle für 
pe cae, hamlet des Königs und beſonders für fein Schreiben vom 2. 
ae Juli und bekräftigen wir unaufhörlich, wie es in Tours geſchah, die 
e fruchtbaren Grundſätze der allerchriſtlichſten franzöſiſchen Poliuk, die 

ſo ſchön durch die weiße Fahne ſymboliſirt und fo trefflich durch den 
Prinzen repräſentirt iſt, der durch ſeine Geburt zu unſerem König 


ee 


ra Nichts zu handeln?“) 

he Wer kennt ihn nicht, den Ruf, mit dem die Trödeljuden die 

5 Straßen der Meßrläte zu durchziehen pflegen? Von früh bis ſpät 

A find fic anf den Beinen, und keine Plänkler, die in eine feind⸗ 
liche Stadt eindringen, können die Fenſter hüben und drüben auf⸗ 

merkſamer beobachten. Man erſcheint am Fenſter, der Trödeljude 
bleibt ſtehen, man nickt mit dem Kopfe, in einem Sprunge iſt er oben. 
„Nichts zu handeln?“ Fragt man ſich, welche Verwendung für dieſe 
Maſſen alter Kleider möglich iſt, die der Jude jeden Tag bündelweiſe 
in feine Kammer ſchleppt, um fie in ganzen Padwagenladungen auf der 
Eiſenbahn nach irgend einem fernen Beſtimmungsorte abgehen zu laſſen, 
ſo muß man geradezu ſtaunen, wenn man mit der niedrigſten Stufe 
dieſes Geſchäfts mit abgenutzten Sachen bekannt wird. Verroſtete Nägel, 
zerbrochene Hufeiſen, verſchimmelte Knochen, bloße Fetzen ehemaliger 
ſeidener Tücher, zerzauſte Chignons — Alles findet ſeinen Käufer in 
dem ärmlichen Judenjungen, der auf dem Leipziger Brühl ſeinen 
Stand hat und dieſe Herrlichkeiten auf einem ſchmutzigen Tuche aus⸗ 
breitet, das auf dem Straßenpflaſter liegt. 

Vor nicht langer Zeit wurde in Newyork bei einem Clubeſſen eine 
Schüſſel mit Gallerte aufgetragen und ein alter zerriſſener Stiefel 
daneben geſtellt. Was der Stiefel bedeute, blieb nicht lange Geheimniß, 
denn eines der Mitglieder gab die Erklärung, daß die Gallerte mit⸗ 
telſt eines gewiſſen chemiſchen Prozeſſes von ſeinem Kameraden ge⸗ 

macht worden ſei. Wie die Gallerte geſchmeckt habe, wird nicht ge⸗ 
ſagt. Sie war wohl ein Schaugericht und ſollte die Anweſenden auf⸗ 
fordern, alte Stiefel und Schuhe nicht wegzuwerfen, ſondern ſie zu 
einer der vielen Umwandlungen aufzubewahren, die der Chemiker mit 
ihnen vornehmen kann. Abfälle aller Art laſſen ſich verwerthen und 
jetzt mehr denn je. Von unnützen Dingen ſollte man nie reden, denn 
unbedingt unnütz iſt nichts auf der Welt. 
Dank der Chemie vollzieben ſich rings um uns die merkwürdig⸗ 
ſten Verwandlungen. „Die Chemie“, ſagt Lyon Playfair in einer 
feiner Vorleſungen, „weiß wie die klune Hausfrau jeden Brocken zu 
verwerthen.“ Die Schnitzel des wandernden Keſſelflickers werden mit 
den Spähnen der Pferdehufe aus der Schmiede vermiſcht, die abge⸗ 
tragendſten Tuchröcke der Armen erfreuen, nachdem man ſie umge⸗ 
wandelt und friſch gefärbt hat, das Auge der feinſten Dame. Der 
Hauptbeſtandtheil der Tinte, mit der ich eben ſchreibe, war vielleicht 
einmal ein Theil eines abgebrochenen Reifens von einem alten Bier⸗ 
em Die Knochen todter Thiere liefern ein Hauptelement unſerer 
Zündhölzchen. Der Bodenſatz des Portweins, den der Weintrinker 
zurückweiſt, wird von ihm nächſten Morgens in feinem Seybdlitzpulver 
genöſſen. Der Straßenabfall und das Spülicht des Kohlengaſes feiern, 
ſorgfällig bearbeitet, in den Riechfläſchchen unſerer Damen ihre Auf⸗ 
erſtehung, oder werden zum Würzen von Gallerten benutzt. Dieſe 
künſiliche Ausnutzung iſt weiter nichts als eine Nachahmunz deſſen, 
was wir in der Chemie der Natur beobachten. Die Thiere flerden 


%) Simmonds, Waste Products and Undevoloped Substances. 


gemacht wurde“ Das „Univers“ hofft, daß nicht blaß die verbünde⸗ 
ten Blätter dem Aufrufe Benezet's Folge leiſten, ſondern auch die 
Deputirten nach Verſailles, feſt entſchloſſen, fic auf den Boden des 
königlichen Schreibens vom 2. Juli zu ſtellen, zurückkehren werden 


als angeblich in den ſpaniſch 


Der Miniſter des Unterrichts hat eine Arbeit über die Lage und 


die Anzahl der Schulbibliotheken Frankreichs anfertigen laſſen. 
Im Jahre 1865 war die Zahl dieſer Bibliotheken 4833, im Ganzen 
180,854 Bände umfaſſend. Jetzt beſitzt Frankreich, das Seine⸗Depar⸗ 
tement ausgenommen, 15.623 Schalbibliotbeken, welche ihren Leſern 
1,474,637 Werke zur Verfügung ſlellen können. 


Das franzöſiſche Kabinet iſt im Augenblicke gerade auch in der 


„Orénoque“⸗Frage bereit, auf die Linie korrekten völkerrecht⸗ 
lichen Verhaltens einzulenken. Die offiziöfen Organe deſſelben ſigna⸗ 
liſiren dies bereits. Während die „Agence Havas“ noch vor Kurzem 
bekanntlich verſicherte, daß das franzöſiſche Kriegsſchiff zwar aus den 
italieniſchen Gewäſſern abberufen, jedoch durch ein anderes erſetzt wer⸗ 
den würde, verlaatet jetzt, daß der Miniſterrath die Abberufung des 
„Dröneque” ſchlechthin beſchloſſen und dem italieniſchen Geſandten in 
dieſer Beziehung Zuſicherungen ertheilt habe, indem er fic) jedoch den 
Zeitpunkt für dieſe Maßregel vorbehielt, „damit die Würde der fran. 
zöſiſchen Fahne nicht verletzt werde“. Der Herzog von Decazes läßt 
deshalb auch, wie telegraphiſch gemeldet wird, zwar auſ's entichiedenfte 
dementiren, daß Italien wegen des „Orénoque“ offizielle Beſchwerde 
erhoben habe, er läßt aber gleichzeitig verſichern, daß das wohlver⸗ 
flandene Sutereffe Frankreichs die Abberufung des vor Civitavecchia 


liegenden Kriegsſchiffes wünſchenswerth mache. Daß die Klerilalen 
alle Hebel in Bewegung fegen, um die erwähnte Maßregel zu hinter⸗ 
treiben, braucht nicht erſt beſonders hervorgehoben zu werden, dem 
Ginfluffe der Ultramontanen iſt es wohl auch zum Theil zuzuſchreiben, 
wenn die Regierung mit der Ausführung ihrer Abſicht noch zögert, 
wie ſie ja auch nicht eingeſteht, daß die Carliſten von Frankreich her 
begünſtigt worden ſeien. Dem „Gaulois“ zufolge wurde am Freitag 
dem ſpaniſchen Geſandten, Armijo de La Vega, die Ant⸗ 
wort des Miniſters, des Herzogs Decazes, auf die Note der Regie⸗ 
rung des Marſchalls Serrano überreicht. Dieſe Antwort ſoll in den 
herzlichſten und verſöhnlichſten Ausdrücken verfaßt ſein. Ihr ging eine 
Unterredung zwiſchen dem ſpaniſchen Geſandten und Herzog Decazes 
voran, in welcher namentlich über die Internirung der an der Pyre⸗ 
näengrenze weilenden Carliſten verhandelt wurde. Der Bericht⸗ 
erſtatter der „Times“ in Paris giebt einen zwei Spalten langen Aus⸗ 
zug der Depeſche des Herzogs Decazes. Danach hätte der Herzog die 
von Spanien erhobenen Anſchuldigungen geleugnet und ausgeführt, 
es ſei in jeder Beziehung Frankreichs Intereſſe, daß der Frieden in 
Spanien wiederhergeſtellt werde. Wenn in einigen Fällen es den 
Carliſten gelungen fei, die Grenze zu überſchreiten, fo fet daran nicht 
die Fahrlaſſigkeit Frankreichs, ſondern die Nachläfſigkeit der ſpaniſchen 
Behörden ſchuld, die' nicht den Vereinbarungen gemäß manche Punkte 
mit Truppen beſetzt hätten. 

Zu dem Fälſchungsmanöver, welches zum Zweck der Ver⸗ 
dächtigung des deutſchen Auftretens in der ſpaniſchen Angelegenheit 
in Szene geſetzt iſt, bringt die „Köln. Ztg.“ noch den weilern Beitrag, 
daß in den jetzt vorliegenden madrider Zeitungen vom 3 und 4. Auguſt 
auch nicht ein Wort von der doch unterm 3. Auguſt von Madrid her 


peſche des deutſchen Reichs kamſers an den Fürſten Hohenlohe zu fin- 
den iſt. „Imparcial“, „Tiempo“, „Diario Espanol“ vom 2. und 3. 
ſprechen wohl von der Mittheilung, welche die framöſiſche Regierung 
dem ſpaniſchen Vertreter in Paris gemacht hat, jevoch eine Depeſche 


en Blättern mitgetheilt, ſianaliſirten Des | 
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e E a 


der deutſchen Regierung an den deutſchen Bolſchafter in Paris, von 
der dem Herzog von Decazes Kenntniß gegeben, iſt bis zum 4. d. weder 
in jenen Blättern, noch auch in der „Epoca* erwähnt. Und letztere 
würde ſie jedenfalls wiedergegeben haben, wenn irgend ein anderes 
der madrider Blätter fie veröffentlicht hätte. Mithin erſchein. nicht 
nur das Schriftſtück, ſondern auch die Quelle, welche ihm an die 
Stirn gefegt wurde, erfunden. — In das Kapitel plumper Erfindun⸗ 
gen gehört auch eine Korreſpondenz, in welcher der Pariſer Bericht⸗ 
erſtatter des „Dat y Telegraph“ noch einige Nachträge zu den Mel⸗ 
dungen der „Times“ über die Unterredungen des deutſchen Bote 
ſchafters in Paris mit dem Herzog von Decazes glaubt machen zu 
können. Es heißt da: 


Im Laufe feiner Auseinanderſetzungen hat Fürſt Hohenlohe auch 
ausſühr ich und höflich begründet, warum Deutidlan>, nachdem es 
eine Weile auf die Betheiligung anderer Maͤchte bei dieſem Schritte 
gewartet, nun entſchloſſen fet, in kürzeſter Friſt die Madrider Regie⸗ 
rung anzuerkennen. Es frage fid nun, od Frankreich en Gleiches 
(bun wolle. Sollte die frantöſiſche Regierung fic deſſen weigern, ſo 
würde nicht nur Deutſchland, jendern auch Spanien daraus den Schluß 
ableiten, daß Frankreich bereit fet, die Folgen eines offenen Neutrali⸗ 
tätsbruches zu Gunſten der Carliſten zu tragen. Dieſe Folgen würden 
in einem gemeinfamen Vorgehen Spaniens, Deutſchlands und Italiens 
beſtehen zu dem Zwecke, Frankreich oder irgend welche ande Macht 
zu verhindern, die Karliſten zu unterſtützen. Auf die Frage, was die 
Anſpielung auf Italien bedeute, wurde der Herzog Decazes beſchieden, 
daß Italien zugeſagt habe, zugleich mit Deutſchland die Madrider 
Regierung anzuerkennen. Der framzöſiſche Miniſter batte darauf eine 
Unterredung mit dem engliſchen Bolſchafter und lebterer erhielt Das 
durch den Schlüſſel zu den Urſachen des fortgeſetzten Drängens der 
deulſchen Regierung auf Anerkennung der Regierung in Madrid. 
Während der franzöſiſche Miniſter übrigens noch über ſeine Unter⸗ 
redung mit dem deutſchen Botſchafter nachſann, ſtellte ſich der italie⸗ 
niſche Botschafter ein mit der beſtimmten Forderung, daw der Ofé⸗ 
noque” von Cirita Vecchia zurückgezogen, oder wenigſtens ene be⸗ 
ftimmte Friſt für die Abberufung des Fahrzeuges geſtellt werde. Es 
wurde aus Furcht vor Interpellationen eine ausweichende Antwort 
ertheilt, daun aber beſchloſſen, gegen Ende des Monats das Kriegs⸗ 
ſchiff zurückzuziehen, Spanten anzuertennen und den royaliſtiſchen 
Präfekten im Pyxenäendepartement von feinem Poſten zu entfernen. 
— Schließlich behauptet der Korreſpondent, es beftehe ſeit drei Mona⸗ 
ten ein Bündniß zwiſchen Deutſchland und Spanien. Fürſt Bismarck 
babe Marſchall Serrano verſprochen, falls er fio zu ſchwach finde, 
die Karliſten zu unterwerfen, ihm heimlich Geld oder offen Truppen 
zur Unterſtützung zu geben. Der Preis wäre die Unterzeichnung eines 
Offenſiv⸗ und Deſenſiv⸗Allianzverkrages mit Deutſchland für den Fall 
eines Krieges zwiſchen Deulſchland und Frankreich geweſen. Italien 
ſei bei dieſem geheimen Vertrage betheiligt. Deulſchland habe ver⸗ 
ſprochen, daß ſeine Freunde und Bundesgenoſſen Spanien ebenfalls 
anerkennen ſollten und man wünſche eine franzöſiſche Einmiſchung eber 
als daß man ſie fürchte. 

Es if hier in einer Weiſe, die, wie uns ſcheint, wenig Vorur⸗ 
theilsloſigkeit für Deutſchland erkennen läßt, Wahres und Falſches 
durcheinander gemiſcht. Weil Deutſchland eine gerechte Beſchwerde 
wegen Begünftigung der Karliſten erhebt zu einer Zeit, wo Italien 
die uralte Beſchwerde wegen der Anweſenheit des ,Orénoque* in den 
Gewäflern von Civita Vecchia von Neuem urgirt, darum erfindet 
man ein Bündniß, das nicht exiſtirt, das aber, wenn es beſtände, ſebr 


geeignet wäre, die Volksſtimmung in Frankreich gegen Deutſchland 


aufzuregen! 7 E 
Großbritannien und Irland 
Der: Deutſche Krouprin: nebſt Gemahlin ſowie der Mar⸗ 
quis v. Lorne und deſſen Gattin, die Prinzeſſin Louiſe, beſuchten geſtern 
den berühmten engliſchen Landſitz Knole Houſe in Tunbringe Wells. 
Die deutſchen Gäſte wurden von dem Beſitzer von Knole Houſe, dem 
Hou. Mortimer Sackville Weft, auf dem Bahnhof empfangen und 


und thre Verweſungsſtoffe werden von den Pflanzen zu neuen Formen 


organiſchen Lebens umgewandelt. Dieſe Pflanzen gewähren uns einen 
großen Theil unſerer Nahrung. 

Die tägliche Erfahrung lehrt, daß eine ungeheure Maſſe von 
Stoffen als nutzlos weggeworfen werden, die man erhalten und zum 
allgemeinen Nutzen verwenden ſollte. Ein Beiſpiel bietet uns das 
Papier. Welche ungeheure Verſchwendung betreiben wir mit Briefen, 
Umſchlägen, Flugſchriften, Zirkularen und dergleichen. Körbevoll wer⸗ 
den dieſe Sachen verbrannt oder auf den Kehrichthaufen geworfen. 
„Was wird“, fragt Simmonds, „aus den Couverts der drei Millionen 
Briefe, die unſere Poſt täglich befördert? Sie ſollten alle aufbewahrt 
werden, denn der Centner iſt zwei bis drei Schillinge werth.” Mit 
Lumpen, die ein weit beſſerer Artikel ſind, nimmt man ſich mehr 
Mühe, und doch gehen noch immer ſechs Zehntel unbenutzt 
verloren. In London kennt Jedermann die Laden, wo Lum⸗ 
pen gekauft werden, aber viele gehen in Straßenſchmutz 
verloren. Vor einigen Jahren bildete der Ausſchuß der londoner 
Armenſchulen aus Knaben derſelben eine Brigade von Lumpenſamm⸗ 
lern und verfah fie mit Körben. Der Verſuch batte einen unerwar⸗ 
teten Erfolg. Papier, Lumpen, Knochen, Fett, alte Teppiche, Metall, 
Stricke, Hüte wurden in Familien geſammelt, die froh waren, daß 
man ihnen dieſe Sachen abholte. In neun Monaten hatten die Kna⸗ 
ben zweiundachtzig Tonnen folder Stoffe und außerdem fünfzigtau⸗ 
fend Flaschen geſammelt. Ein Artikel war ein Sack mit einer Million 
gebrauchter Briefmarken, die ein leidenſchaftlicher Liebhaber geſammelt 
und aufbewahrt hatte; 1 y ; 

Altes abgenutztes Leder wird auf verſchiedene Weiſe verwendet. 
Löſt man es mit Dampf und gewiſſen Säuren auf, ſo laſſen ſich 
Druckwalzen für Kattundruckercien daraus machen. Nützlicher iſt, daß 
man das Leder in Stücke zerſchneidet, mit einem flüſſigen Kitt miſcht 
und dann zu einer Maſſe zuſammenpreßt, der man jede zu dem beab⸗ 
ſichtigten Zweck erforderliche Dicke geben kann. Die Schuhfabrikation 
von Maſſachuſelts verbraucht ſolches Leder maſſenhaft. In jenem 
Staate giebt es noch eine andere Methode, Lederſtreifen und Abſchabſel 
zu verwerthen. Man zerreibt ſie zu einem Pulver, das wie grober 
Schnupftabak ausſiebt, und mengt dieſes Pulver mit gewiſſen Gummi⸗ 
arten und anderen Stoffen, fo daß es zu einer Art von geſchmolze⸗ 
nem Leder wird. In kurzer Zeit trocknet es ein wenig ein und wird 
nun zu der gewünſchten Dicke, vielleicht von einem Zwölftelzoll, ge⸗ 
rollt. Jetzt iſt es eine feſte Maſſe und ſoll vollſtändig waſſerdicht 
ſein. Man hat verſchiedene Verfahren patentirt, abgenutztes Leder zu 
ſchmelzen und große Tafeln künſtlichen und waſſerdichten Leders dar⸗ 
aus herzuſtellen. 

Knochen, alte und neue, finden eine mehrfache Verwendung. Sind 
Beinknochen friſch, ſo verarbeitet man ſie zu Handgriffen für Meſſer, 
Gabeln und Zahnbürſten. Auch zieht man Leim aus ihnen aus. Sind 
die Knochen zu ſolchen Zwecken nicht brauchbar, ſo ſchickt man ſie in 
die Mühle und verwandelt ſie in Knochenmehl. Daſſelbe wird mit 
hundert bis hundertzehn Pfund für die Tonne bezahlt. Die Land⸗ 
wirthe kaufen es in großen Mengen, um ihre Felder damit zu befruch⸗ 


ten. Die Einfuhr dieſes vortrefflichen Düngemittels aus fernen Line 
dern nach England iſt ungeheuer. Man erzählt von Schlachtfeldern, 
die geplündert wurden, um die Knochen der gefallenen Soldaten nutz⸗ 
bar zu machen. Die alten Kirchhöfe Egyptens geben ſeit längerer 
Zeit ihre Todten wieder beraus. Ein Korreſpondent der „Times“ 
ſchrieb neulich aus Alexandrien: „Als ich in Sakhara war, fab ich 
neun Kameele von den Mumiengräbern zum Fluſſe ſchreiten, beladen 
mit Netzen, in denen Zentner von Knochen lagen. Auf meine Fragen 
wurde mir geantwortet, daß die Ladungen nach Alexandrien gingen, 
um dort eingeſchifft und den engliſchen Knochenmühlen zugeſchickt zu 
werden. Wie man mir ſagt, liefern fie, namentlich für Rüben, einen 
ausgezeichneten Dünger. Der Handel geht lebhaft und wird ſchon 
ſeit Jahren betrieben. Es ift ein ſellſames Ding, daß alte Egypter 
nach dreitauſend Jahren zu Dünger werden, um Bilanzen zu nähren, 
mit denen man Schafe mäſtet.“ 

Nichts wird fo vollſtändig verbraucht, wie alte Kleider. Der Ham 
del mit abgenutzten wollenen Stoffen iſt an vielen Punkten ein großes 
Geſchäft. Gewöhnlich werden die getragenen Kleider mit Farbeſtoff 
aufgefriſcht, gepreßt und noch auf andere Weiſe für den Markt ber 
reitet. Die beſſere Klaſſe dieſer alten Sachen gewinnt ein anſtändiges 
Anſehen. Fracks und Röcke, die in Deutſchland und England ausge⸗ 
dient haben, gehen nach Holland und Irland, wo ſie auf Meſſen und 
Jahrmärkten in großen Mengen verkauft werden. Der Handel mit 
alten Damenkleidern iſt in ſtarker Zunahme begriffen. Seide, Spitzen, 
Shawls, Halskrauſen und alle Arten von Putzſachen werden von 
Händlern gekauft, die ein ausgebreitetes Geſchäft damit betreiben. 
Dienſtmädchen ſollen nie Käuferinnen ſein, ſondern „Damen“, die 
fic) durch die eleganten, wenn auch abgenutzten Artikel ein Anſeben 
geben wollen. Alte Chignons gehen häufig von der zweiten in die 
dritte Hand über. 

Livreen, rothe Uniformen und Amtskleider, namentlich geſtickte, 
finden an der Weſtküſte von Afrika, wohin man fie in Schiffsladun 
gen ſchickt, den leichteſten Abſatz. Je prablender fic fino, um fo ſtär⸗ 
ker reizen fie den Neger. Mancher „König“ ſitzt unter feinem Staats» 
ſonnenſchirm ſtolz da und läßt ſich in einem abgetragenen Nock eines 
engliſchen Gardiſten oder einer fadenſcheinigen Livree des Lordmayors 
bewundern. Sammetne Weſten ſind für deutſche und polniſche Juden 
die aus ihnen Sammetkäppchen ſchneiden, ein willkommener Artikel. 
Die bebräiſche Etikette verlangt, daß man bei feierlichen Gelegenheiten 
den Kopf bedecke. N { 

Wie lange wollene Kleider auch aus einer Hand in die andere 
gehen mögen, zuletzt kommt die Zeit, daß ſie nicht mehr getragen wer⸗ 
den können, und dann geht eine gämliche Umwälzung mit ihnen vor. 
Die Knöpfe werden abgeſchnitten, das Futter losgetrennt und das 
Uebrigbleibende von Maſchinen in „Teufelsſtanb“ verwandelt. Dies 
ijt der erſte Schritt zu einer Auferſtehung alter Kleider. Der Rod, 
das Beinkleid wird durch die Zahnräder der Maſchine in den Zuſtand 
lockerer Faſern verſetzt, die man mit friſcher Wolle vermiſcht, kämmt, 
fpinnt und zu Tuch verwebt. Dieſe Schoddy Stoffe find ein Triumph 
der modernen Induſtrie: aus alten Kleidern, die man früher auf den 
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ing die Zirch merreihen nach dem ſchönen Lan itz gefahren. Das 
ronprinzliche Paar reiſte ſodann nach London ab, wo es von dem 
deutſchen Botſchafter, dem Grafen Münſter, und andern hervorragen⸗ 
den Perſönlichkeiten empfangen und von der verſammelten Menge mit 


Beifall begrüßt wurde. Abends beſuchten die Gäſte, in Begleitung 
der Gräfin Brühl, des Grafen Seckendorff und des Dr. Delbrück das 
amg of Wales Theater, um Sheridan's „School for Skandal“ zu 
ehen. 


Rußland und Polen. 


Aus Petersburg, 3. Auguſt wird der „N. A. 3.“ geſchrieben: 

Die Berfonal: Veränderungen, welche in einigen unſerer böchſten Ver⸗ 
waltungsſtellen vorgekommen find, ſcheinen neuerdings in franzöſiſchen 
Blättern ſeltſame Auffaſſungen zu veranlaſſen, die einen faſt unglaub⸗ 
chen Grad von Unbekanntſchaft mit den hieſigen Verhältniſſen ver⸗ 
rathen. Graf Peter Schu waloff, deſſen Parteiſtellung in der 
franzöſiſchen Preſſe beſprochen wird, iſt gerade dadurch ein für Ruß⸗ 
land ſo bedeutender Staatsmann geworden, daß er weder einer deut⸗ 
ſchen, noch franzöſiſchen Partei angehört, ſondern vor allen Dingen 
und ausſchließlich Ruſſe und cin hingebend treuer Diener ſeines kai⸗ 
lerlichen Herrn iſt. Freund allen Freunden Rußlands und muthiger 
aufrichtiger Gegner aller Perſonen und. Verhältniſſe, die ſeinem Va⸗ 
terlande und feinem Herrn ſchaden köanten, liegt ſein bisher geübter 
Einfluß gerade darin, daß er nie einer Neigung oder Meinung zu 
iebe gehandelt oder geſprochen hat, ſondern ſtets nur der treueſte und 
vollſte Ausdruck des Willens und der Abſichten des Kaiſers geweſen 
It. Das geht auch aus dem heute veröffentlichten Handſchreiben des 
Kaiſers an den Grafen hervor, in welchem es heißt: „In Genuß 
Meines vollen Vertrauens und unabänderlich Meinen Vorzeichnungen 
folgend, haben Sie die wichtigen Branchen des Staatsdienſtes, met 
denen Sie betraut waren, mit der Sie auszeichnenden Einſicht ge⸗ 
leitet.“ Gerade dieſe kaiſerlichen Worte cgharakteriſiren 
voll und ganz das Verhältniß, in welchem Graf Schuwaloff bis⸗ 
her gewirkt. Aus welchem Grunde der „Soir“ das Hotel der ruſſiſchen 
Geſandtſchaft in London als das Propyläon zum Hotel unſeres Reichs⸗ 
kanzlers an der Sänger⸗Brücke betrachtet, iſt nicht recht abzuſehen, da 
ein Beiſpiel, oder gar ein Uſus, dafür nicht vorliegt, und Fürſt Gort⸗ 
ſchakoff hoffentlich noch lange feinem Amte mit derſelben Kraft vorſte⸗ 
hen wird, wie bisher. Ja, verließe ihn ſelbſt dieſe, ſo würden ſeine 
bisherigen Erfolge fic noch auf lange hin erſetzen. Allerdings hat 
Furſt Gortſchakoff ſchon wiederholt den Kaiſer um feinen Abſchied ge 
beten; aber eben ſo oft hat der Kaiſer erklärt, ſich nicht von ihm tren⸗ 
nen zu wollen, und das wird auch weiter der Fall ſein. Wenn irgend 
etwas, ſo charakteriſtrt Anerkennung und Dankbarkeit unſeren höheren 
Staats dienſt, „der ja glücklicherweiſe bei uns nicht von Rammer Das 

| joritäten, ſondern von dem Wohlwollen und dem verdienten Vertrauen 
des Kaiſers abhängt.” Ohne Frage iſt die Ernennung des Grafen 
Schuwaloff zum Geſandten in London ein Moment von hoher politi⸗ 
ſcher Bedeutung, indem er es noch einmal öffentlich und bindend aus⸗ 

| Spricht, daß — wie es in dem ſchon erwähnten Handſchneiben des Kai⸗ 
ers lautete: — Graf Schuwaloff dahin wirken ſoll, „eine noch grö⸗ 
ßere Beſeſtigung der Bande aufrichtiger und auch gegenſeitiger Freund- 
ſchaft zwiſchen Rußland und Großbritannien zu erzielen, wie ſolche 
im Intereſſe beider Länder ſowohl, wie des allgemeinen europäiſchen 
Friedens von Mir fo heiß gewünſcht wird.“ Der Kaiſer will nicht 
nur mit ſeinen nächſten Nachbarn, er will mit allen europäiſchen 
Mächten in Frieden leben, und daß er für England einen Mann 
wählt, der zu fement täglichen Umgange gehörte, deſſen allgemeine po⸗ 


Keprihthaufen warf, werden wieder Sonntagsröcke. Die Sache ſieht 
wie ein Betrug auf, aber wir dürfen gegen die Shoddy⸗Stoffe nicht 
zu hart fein. Es giebt für den Bedarf der Mel: nicht neue Wolle ge 
nug, und da die Nachfrage nach wollenen Kleidern immerfort zunimmt, 
ſo darf man nichts dagegen fagen, daß dieelaſtiſchen Faſern alter Klei · 
der zu einem neuen, dem Auge wohlgefälligen und den Körper ſchü⸗ 
enden As tikel verarbeitet werden. 
I Mehr als einmal kann Wolle in Shoddy nicht verwandelt were 
den. Iſt der Shoddy⸗Stoff abgetragen, fo hat die Wolle ihre Schul⸗ 
digkeit gethan und muß nunmehr in ihre urſprünglichen Elemente 
mrücktehren. Deutſch zu ſprechen, fie muß zum Dünger herabſinken 
und gewiſſe Pflanzenarten ernähren. Im ſüdlichen Frankreich und 
im nördlichen Italien benutzt man alte wollene Lumpen als Dünger 
] für Olivenbäume und ſchreibt ihnen große Wirkungen zu. In Eng⸗ 
land ſchätzt man ſie als Dünger für Hopfen. 
E Bon allen Dingen der Welt ſcheint keines nug‘ofer zu fein, als 
Seifenlauge. Simmonds hat darüber andere Anſichten. Er ſagt uns, 
daß Seifenlauge ein Reizmittel für den Boden ſei, deſſen wohlthätige 
ons ſich nicht leicht Überfhägen laſſe. Als Dünger verwendet 
liefere fic erſtaunliche Refultate. Die Franzoſen, die als praktiſche 
Chemiker ihres Gleichen ſuchen, wiſſen das zu benutzen. Die Seine 
erhält aus Privathäuſern und Waſchanſtalten Maſſen von ſchwim⸗ 
mender Seife, die lange Zeit verloren gingen. Hier ließ ſich ein Ver⸗ 
mögen erwerben. Eine unternehmende Firma, von der Autorität des 
Präfekten unterftügt, führte ein Syſtem des Abſchäumens der Seine 
durch. Indem man die Seifenabfalle des Fluſſes und das Spülicht 
aus öffentlichen Gebäuden vereinigte und die Chemie und den Dampf 
zu Hilfe nahm, gewann man ſo viel, daß man jährlich Maſt für 
dreitausend Schweine und außerdem eine halbe Million Pfund Seife 
erzeugt. 
Da wir von Paris ſprechen, ſo dürfen wir der Ratten nicht 
vergeſſen. Keller, Schleußen und Schlachthäuſer ſind mit dieſem 
Anaeiiefer dicht bevölkert. Man mag nod fo viele tödten, nie 
Mila von ihnen frei. In gam Frankreich ſoll es über zwei 
größten Un atten geben. Die parifer Ratten, denen der Preis der 
ihres Helles erſchämtheit gebührt, werden wegen ihres Fleiſches und 
a Marktwan st. Bei der Belagerung von Paris waren Ratten 
a fall are für die Tafel. Man geftattet ihnen, den Nieder- 
agen gefallener Pferde nächtliche Beſuche abzuſtatten und die Knochen⸗ 
beine abzunagen. Alle zwei bis drei Monate findet eine große Ratten⸗ 
jagd ſtatt. 

Das Jagdrecht wird von den Behörden verpachtet und die Pächter 
machen ein gutes Geſchäft. Die Liebhaber behaupten, daß eine junge 
fette Ratte, gut zubereitet, ein wohlſchmeckendes Gericht ſei. 

Es würde uns der Raum fehlen, auch nur den fünfzigſten Theil 
der Dinge anzuführen, die für unnütz gelten und recht gut verwerthet 
werden können. Einen Punkt, den Simmonds beſonders hervorhebt, 
wollen wir noch berühren, obgleich es ſich dabei nicht um die Nutz⸗ 
darmachung eines ſonſt werthloſen Stoffes handelt. Die Nachfrage 
nach Butter überſteigt das Angebot disſes Artikels fo bedeutend, daß 
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litiſche Wirkſamkeit über jedes Fachminiſterium hinaus dem Kaiſer eine 
Gewohnheit und ein Bedürfniß geworden wer, beweiſt am Beſten, 
daß Graf Schuwaloff keiner Partei angehört, von keiner bis jetzt ge⸗ 
hoben und getragen wurde, aber auch keine gefördert hat, wenn ſie 
nicht ihrerſeits die Intereſſen Rußlands förderte. 


Lokales und Provinzielies. 


Poſen, 11. Auguſt. 

—— Die von den Faiſeurs der ultramortanen Sache inſcenirte 
Adreßdemonſtration ſeitens der Laien nimmt ihren Fort⸗ 
gang. Der von einer Anzahl lieſiger polniſcher Einwohner dem 
Propſt des poſener Domkapitels Prälaten Brzezinski gloich nach 
der Abführung des Weihbiſchofs Janiſzewski überreichten Ergeben⸗ 
heiteadreſſe if eine zweite aus der Parodie Koſten gefolgt. Die 
Adreſſe trägt, wie der „Kuryer Poznanski“ mittheilt, 3020 Unterſchriften 
und wurde von einer aus zwanzig Perſonen beſtehenden Deputation, 
n deren Spitze fic) der Gutsbeſitzer Stephan v. Chlapowski 
us Bonikowo befand, geſtern Herrn Brzeziüski feierlich überreicht. 
Die Adreſſe enthält die bekannten Verſicherungen von der unerſchültter⸗ 
lichen Treue der Unterzeichner gegen den Erzbiſchof und die rechtmäßige 
geiſtliche Behörde. Unter den Mitgliedern der Deputation befanden 
ſich auch einige Schulzen. 

| Bee Mit Bezug auf eine von uns der „Schleſ. Ztg.“ entnommene 
Korreſpondenz aus Zduny gehen uns von dem dortigen Propſt Herrn 
Dr. v. Jazdzewski folgende Zeilen zu: 

In einer der letzten Nummern der Poſener Zeitung wird mir ein 
doppelter Akt religidjer Jute leranz zugedichtet: 1) daß ich den evange⸗ 
liſchen Mitgliedern der hieſigen Schützengilde unterſagt haben ſoll, die 
Leiche des Bürgermeiſters a. D. Schniggenberg zu Grabe zu tragen, 
und 2) daß ich nicht geftatiet hätte, daß der hieſige evangeliſche Ge⸗ 
ſangverein einen Choral vor dem Trauerhauſe reſp. am Grabe des 
verſtorbenen Schniggenberg ſinge. 

Darauf konſtatire ich, daß mehrere katholiſche Bürger gleich nach 
dem Ableben des Verblichenen mir perſonlich den Wunſch ausgeſprochen 
haben, feine Leiche zu Grabe zu tragen, und daß ich dieſelben dem 
Sohne des Verſtorbenen als Leichenträger empfohlen habe, ohne deſſen 
anderweitig zu 1reffende Wahl irgendwie beſchränken zu wollen und 
ohne zu wiſſen, ob er die Vorgeſchlagenen oder andere Perſonen wählen 
wird, was mir eventuell gleichgültig mar. Da kein Mitglied der 
hiefigen Schützengilde bei mir einen ähnlichen Wunſch geäußert ſo 
konnte ich ſelbſtverſtändlich dieſer Korporation nicht etwas verbieten, 
worum ſie bei mir gar nicht vorſtellig wurde. Worin an und für ſich 
die Intoleranz liegen ſoll, daß katholiſche Bürger einen katholiſchen 
Bürger zu Grabe tragen, das kann ich nicht entteden, und daß ich 
dieſelben dort, wo ich das perſönlich zu beſtimmen habe, bei Leiden 
begängniſſen meiner Gemeindemitglieder als Leichenträger vorziehe, 
wird man mir aus leicht faßlichen Gründen nicht verübeln. > 

Was den zweiten Akt der Intoleranz anbetrifft, muß ich ihn dahin 
berichtigen, daß der bieſige evangeliſche Kantor Herr Hübner als 
Dirigent des evangeliſchen ales rad bei mir die Erlaubnig nach⸗ 
Shee bat, am Grabe des bier allgemein geehrten Verſtorbenen einen 
Trauerchoral vortkagen zu laſſen, und daß ich ihm bereitwilligſt dazu 
die Genehmigung ertheilt habe, indem ich thm anheimſtellte, ob er ibn 
in der Kirche nach beendigtem Requialamte oder auf dem Kirchhofe 
am Grabe abſingen wolle. Herr Hübner das Letztere vorgezogen, 
fo wurde der Choral nach beendigter religidfer Feier, nachdem ſich 
die Geistlichen in die Kirche zurückgezogen hatten, durch den evangeliſchen 
Geſangverein abgeſungen. Daß die Geiſtlichen ſo lange am Grabe 
warten, bis derſelbe den Choral beginne und beende, dazu lag keine 
Veranlaſſung vor, ei es mir auch nicht in den Sinn gekommen iff, 
es auffallend zu fi-den, als mit ſehr geringen Ausnahmen beinahe alle 
Evangeliſchen nach der Beerdigung nach Hauſe gingen und dem 
Requialamte nicht beiwohnten, nach welchem ich einzig in Berückſichti⸗ 
gung der etwa zurüdbleibenden evangeliſchen Zuhörer eine Deut ſche 


die Herſtellung künſtlicher Butter in London und wohl auch in | Vor dem Wirthshaufe halte der Ablaßträmer Tetzel mit einer Schaar 


Deutſchland ſtark betrieben wird. Die Sache iſt von großer Bedeu⸗ 
tung und kann ein Segen für die Menſchheit werden, wenn man ehr⸗ 
lich dabei zu Werke geht. Der Kaufmann ſollte ſeine Butter nicht 
für ein Erzeugniß aus Kuhmilch ausgeben, ſondern fie mit ihrem rich⸗ 
tigen Namen als reines und unverfälſchtes auſtraliſches Schöpofett 
bezeichnen. (Europa.) 


* Beim Kammergericht ſchwebt jetzt ein kurioſer Entſchädi⸗ 
gunat pro. 8, Sa Branoenburg war Schützenfeſt, und unter den un⸗ 
zähligen Buden glänzten namentlich zwei Murſtbuden, deren Knoblän⸗ 
der die Luft mit verführeriichen Düften erfüllten. Zu dem Schlächter⸗ 
meifter F. tritt ein Fremder und beachrt ein Paar Würſtchen. Als 
man fie ihm gereicht, betrachtet der Käufer fie mißtrauiſch; „Hören 
Sie mal, das iſt doch nicht etwa — , fragt er. — Nee, Pferdefleiſch 
ift es nicht,“ replizirt der gekränkte Schlächter: „Pferdefleiſch kriegen 
Sie da drüben, aber bei mir nicht“ Und dabei weiſt er mit dem 
Kinn auf die an der anderen Seite der Gaffe ſtehende Bude ſeines 
Kollegen N. — Mehrere Wochen nachher wird F. von einem großen 
Schreibebrief überraſcht, welches eine Einladung zur Anklagebank ent⸗ 
halt. N. hatte ihn wegen verläumderiſcher Beleidigung denunzirt und 
behauptete, daß die Aeußerung, in feiner Wurſt fet Pferdefleiſch, erſtens 
beleidigend, zweitens aber auch vermögensbeſchädigend ſei, da der 
größte Theil ſeiner Kundſchaft infolge jenes durch den Angeklagten 
ausgefprengten Gerüchts fic von ihm zurückgezogen habe. Das Ge⸗ 
richt verurtheilte denn auch wirklich den erſtaunten Meiſter F. zu 
einem Monat Gefängniß und einer n von 50 
Thaler an den Beihädigten. Die Sache ſchwebt jetzt in der Appella⸗ 
Ronsinſtanz, und Meiſter F. ſetzt Himmel und Hölle in Bewegung, 
um nachzuweiſen, daß der Kollege thatſächlich Pferdefleiſch verwendet. 


* Ein neuer Geſundheitsrath ift in der Perſon des Direktors 
des Stadttheaters zu Brieg, A. Stegemann, erſtanden. Derſelbe er⸗ 
ließ, wie das „Tagebl.“ meldet, bei jener Ueberſiedelung nach dem Bade 
Salzbrunn vor der Saiſon⸗ Eröffnung a led an die Kurgäſte ge⸗ 
richtetes Zirkular: „Im Jntereſſe der geehrten Kurgäſte erlaube ich 
mir zu bemerken, daß der Beſuch des Theaters auf die Kur ſelbſt von 
ſegensreichſter Wirkung ift, weil die Abendstunden, in heiterer Unter⸗ 
haltung und Zerſtreuung verlebt, dem Patienten eine ſtärkende Nacht⸗ 
rute gewähren, während das Alleinſein, in den meiſten Fällen, die fo 
nachtheilige melandolifde Stimmung hervorruft und eine unrubige 
Nacht bringt. Seit 1850 kenne ich Salzbrunn und habe ſtets die Bes 
obachtung gemacht, daß der Erfolg der Kur bei allen Theaterbeſuchern 
ein befferer war, als bei denen, die die Abendſtunden in ihrer Behau⸗ 
Pan zubrachten.“ — Selbſtwerſtanden iſt es nothwendig, daß ſich der 

atient für den Heimweg mit einem Halstuch verſieht. Fürſorglicher 
und zugleich Sefer für den Beſuch feined Theaters anjumerben, dürfte 
wohl wenigen Direktionen gelingen. 


* Aus Thüringen, 8. Ausuſt, ſchreibt man der „Volks⸗Zig.“: 
Die Einweihung des Lutherhauſes am Schönberg bei Sonne 
berg, der; Spielwaarenſtadt! des thüringer Waldes, itt am 2. Aus 
guſt vor ſich gegangen. Der Feſiplatz zeigte einen Dorſmarktplatz 
mit Jahrmarkt aus der Zeſt der Reformation. Da wurde gezecht, ge⸗ 

eſſen, Spielwaaren feilgeboten, ein Quack alber, eine verſchlechterete 
Auflage des Teophraſtus Bombaftus Paracelfus ab Gohrnheim oder 
auch der Dr. Eiſenbarth führte grauſige Operationen aus, die Kellne. 
rinnen, ſchmucke thüringer Mädel bedienten die Gitte in der Tracht 
jener Zeit, welche auch von den anderen Mitwirkenden getragen wurde. 


Leichenrede gehalten babe, was glücklicherweiſe der Korteſpondent a 
einen Akt der Intoleranz nicht hingeſtellt hat. . 

r. In Betr. der Klaſſenſteuer⸗ Veranlagung geht uns 
von geſchätzter Seite folgende Mittheilung zu: f 

Nach der vom hieſigen Magistrat exlaſſenen Bekanntmachung geb 
derſelbe mit Veranlagung der vom 1. Januar 1875 bier einzuführen⸗ 
den Klaſſenſteuer vor und es werden zu dieſem Behufe ſtädtiſche Be⸗ 
amte mit der Aufnahme der Steuerpflichtigen in den einzelnen Haus⸗ 
baltungen vom 12. d. M. ab beginnen. Nach 8 12 des Geſetzes vom 
12 Mai 1851 iſt jeder Cigenthiimer eines bewohnten Grundstücks oder 
deſſen Stellvertreter für die richtige Angabe der ſteuerpflichti⸗ 
gen Haushaltungen und Einzelnſteuernden, jedes Famitienh zupt das 
gegen für die richtige Angabe feiner Angehörigen und aller zu feinen 
Hausſtande gehörigen ſteuerpflichtigen Perſonen verantwort⸗ 
lich. Es heißt an angezogener Stelle zu c. wörtlich: 

„„Jede bei der Aufnahme des Ves zeichniſſes oder auf fonftige 
desfallſige Anfrage der Steuerbehörde im Laufe des Jahres 
unterlaſſene Angabe einer ſteuerpflichtigen Perſon ſoll, außer der 
Nachzahlunz der rückſtändigen Steuer, mit einer Geldbuße bis 
zum vierfachen Jahresbetrage derſelben belegt werden.“ 

Die Strafe trifft alſo die zur Angabe verpflichteten Grundſtücks⸗ 
eigenthümer oder das betreffende Familienhaupt. Die Steuerpflichtig⸗ 
keit beginnt mit einem Jahreseinkommen von 140 Thalern und befreit 
find von der Steuer nur Perſonen. welche das ſechszehute Jahr noch 
nicht erreicht haben, ſo weit ſie zur erſten Stufe (140 bis 220 Thaler) 
gehören. Die Hebung geſchieht in der Regel nach Haushaltungen. 
Zur Haus haltung gebört der Hausherr, oder, wenn Frauen die Wirth⸗ 
haft ſelbſtſtändig führen, die Hausfrau mit ihren Angehörigen, denen 
ſie Wohnung und Unterhalt geben. Berfonen, die mit Gehalt oder 
Lohn zu Dienſtleiſtungen angenommen find, fo wie Roftzänger werden 
nicht zu den Angehörigen einer Haushaltung gerechnet. Söbne, welche 
zum Haushalte des Vaters geboren, in dem Geſchäfte deſſelben z. B. 
die Stelle eines Kommis vertreten und dafür, neben freier Station 
und Bekleidung, ein baares Einkommen beziehen, find nach einer in 
Spezialfällen auf erhobenen Rekurs ergangenen Entſcheidung, zur 
Kommunal⸗Abgabe alſo auch zur Klaſſenſteuer verpflichtet. Steuerfrei 
ſind alle zur Friedensſtärke des Heeres und der Marine \gebörigen 
Perſonen des Unteroffisiers- und Gemeinenſtandes nebft den Mitglie⸗ 
dern ihrer Familie, wenn dieſe oder ihre Angehörigen nicht anderweit 
aus einem Gewerbebetriebe oder einer anderen Quelle ein Einkommen 
von mindeſtens 140 Thaler haben; ferner Jababer des eiſernen 
Kreuzes ſammt Hausftand, fo wie die Krieger von 1806 bis 1815, 
jedoch nur für die beiden erſten Stufen, nämlich von 140 bis 220 und 
von 220 bis 300 Thaler Einkommen. Die Grundſtücksbeſitzer und 
Familienhäupter haben hiernach Veranlaſſung ſich auf die von ihnen 
zu erfordernden Angaben vorzubereiten. r 83 

— Aus Pelplin wird dem „Gr. Gel.” geſchrieben: Ein hüdſches 

Pröbchen der RNeihsfreundlichkeit unſerer Geiſtlich keit 
liefert nachtebende uns verbürgte Thatſache. Der Beſitzer B. aus 
Briuly bei Dirſchau kaufte neulich feinen Söhnen, welche das hieſige, 
unter prieſterlicher Leitung ſtehende diſchöfliche Progymnaſium be: 
ſuchen, die jetzt bei der Jugend ſehr Geliebten Mützen, an welchen die 
Reichsfarben (ſchwarz⸗weiß roth) angebracht find. Kaum wurde dieſer 
Kopfſchmuck bemertt, — es fol ungeſagt fein, ob vom Direktor oder 
einem der Lehrer, fo ging dieſen Zöglingen die Weiſung zu, entweder 
die Mützen abzulegen oder die Auſtalt zu verlaſſen. Der Vater zog 
das Letztere vor, in der Annahme, daß man in Kulm weniger empfind⸗ 
lich gegen die drei Farben ſein werde. Der Vorfall wird in der Ge⸗ 
gend vielfach beſprochen. ; 

XX Franjftadt, 11. Auguft. Vorigen Sonnabend wurden durch 
die hieſige Bolizct ca. 15 Ztnr. Blei, welches ein Fuhrmann aus der 
Glogauer Gegend bei den dortigen Artillerie⸗Schießſtänden angeſam⸗ 
melt und bier bereits verkauft hatte, mit Beſchlag belegt und iſt das 
Weitere fofort veranlaßt worden. — Heute Nachmitzaß fand man in 
einem Graben unweit der Stadt, in einen Sack eingehüllt, die Leiche 


eines neugeborenen Kindes. — Die Obſthändler machen dieſes Jahr 


ſchlechte Geſchäfte, fo batten z. Y. die fauren Kirſchen anfangs einen 
Preis von 8 Thlr. pro Zentner, wogegen man ſie ſeit einiger Zeit mit 
noch nicht 3 Thlr. bezablt. — Die ſo günſtigen Ausſichten auf eine 
reiche Obſiernte ſind durch den ſo lange ausbleibenden Regen zum 
größten Theile zu Nichte geworden, inskeſondere ſind es die Pflaumen, 
welche theils herabfallen, theils auf dem Baume vertrocknen. 


von Bettelmönchen feinen Kaſten aufgeſtellt und vertaufte Ablaßzettel, 
dabei in deulſcher und lateiniſcher Predigt dem Volke von der päpſt⸗ 
lichen Bulle Leo X. erzählend. Da ſprengt plötzlich ein Reiter heran 
und meldet, daß der Auguſtiner Dr. Martin Luther aus Wittenberg 
komme. Gleich darauf erihien der Reformator auf einem mit grünen 
Reiſern geſchmückten Leiterwagen, begleitet von Lanzknechten und einem 
Häuflein Reiter. Tetzel, der Ablaßkrämer bramabaſirt, daß er ſich vor 
Luther nicht fürchte; er ergreift aber bald mit feinen Bettelminden 
das Haſenpanier, verfolgt unter allgemeinem Gelächter von Reifigen 
und Lanzknechten. Nun tritt Luther auf und rält eine kräftige An⸗ 
ſprache an das Volk. Darauf folgten allerlei Ergötzlikeiten, Armbruſt⸗ 
ſchießen, Zechgelage der Lanzknechte, Carouſſel mit Ringelſtechen und 
e Das Ganze ſchloß mit einem Feſiſpiel auf der Bühne der 
urnhalle. 


* Gin aufrichtiger Heirathskandidat. In der „Times“ 
fand ſich vor einiger Zeit folgendes Heirathsgeſuch: „Ich John Ho- 
brail mache allen unverheiratheten Frauen bekannt, daß ich jetzt gerade 
45 Jahre und Wittwer bin und eine Frau ſuche. Ich will Niemand 
betrügen, daher erkläre ich, daß ich ein nettes Häuschen mit 2 Acker 
Landes dabei dewohne, wofür ich 2 Pfund Sterling Miethe bezahle. 
Ich habe 5 Kinder, davon 4 ſchon in dem Alter find, um in den Dieatt 
zu trelen, ſowie 3 Spedjeiten und einige Schweine, die ich zu Markte 
bringen will. Ich wünſche eine Frau, die während meiner Abweſen⸗ 
heit für das Haus ſorgt; Vermehrung der Familie wünſche ich nicht. 
fic kann, wenn ſie will, 40 bis 50 Jahre alt fein. Eine gute Haus 
frau, die mit Schweinen umzugehen weiß, iſt mir die liebſte.“ 


n, fo j welde die 
erhalten, pünktlich ein, denn einem folden Manne — man die letzte 


ten. Leute mit Leichenbittermienen sen ab und zu geſchäftig durch 


ten glaubten, daß nun der Trauerzug in Gang kommen würde. Eine 
Thür wurde C 0 
zeigte den Verſammeſten eine prächtig ſervirte Tafel, an der Grimaud 
de la Reyniere leibhaftig und in voller Lebensluſt ſaß Grimaud hatte 
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ber letzten Zeit haben wir zum 
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—r. Wollſtein, 10. Auguſt. ne Ernte. Boftagentur.] In 
efteren Gewitterregen gebabt, die 
febr_woblthaend, namentlich auf die fpäten Kartoffeln und die übrigen 
Knollengewächſe, gewirkt haben, fo daß die Befürchtungen wegen des 
Mißrathens der Kartoffelernte nunmehr einigermaßen verſcheucht find. 
Auch ein Theil der Hopfen lantagen haben in Folge der Gewitterre⸗ 
gen cin beſſeres Ausſehen bekommen, fo daß diefelben zu einem, wenn 
auch nur mäßigen Ertrag, berechtigen. — Wie verlautet, wird zu Mi 
chaeli c. in dem nahen Dorfe Obra, das über 1000 Einwohner zählt, eine 
Poſtagentur eigerichtet werden, hingegen wird die Poftersedition in 
Noſtarzewo in cine Poſtagentur umgewandelt. 
Bromberg, 9. Auguſt. Der bieſige Magiſtrat hat auf Antrag 
der ſtädliſchen Polizeiverwaltung beſchloſſen, herumziehenden Mufit 
banden und Drehorgelſpielern das Muſiziren auf den Straßen 
und öffentlichen Plätzen der Stadt ſerner nicht mehr zu erlauben und 
ſie auf die Höfe der Häuſer zu verweiſen wenn ſonſt ihnen die Eigen, 
thümer dies geſtatten. War dieſe Maßrege bei dem lebhaften Stra⸗ 
ßenverkehr in hieſiger Stadt ſchon ſeit langer Zeit höchſt wünſchens⸗ 
werth, ſo war dieſelbe bei ſchweren Krankheitsfällen noch weit drin⸗ 
gender, da man ſich dieſes übeous äſtigen Gewerbebetriebs tn einzelnen 
valen nur mit nicht unerheblichen Geldopfern erwebren konnſe. — 
Der vor 5 Jahrer bier nicht wiedergemáblte Oberbürgermeiſter 
v. Soller, feit jener Zeit Rath bei der Regierung in Wiesbaden, 
hat jetzt auf die bis dabin aus der biefigen Kämmereikaſſe bezogene 
Penſion verzichtet, da ſein Gehalt als Regierungsrath nun⸗ 
mehr die Höhe des als Oberbürgermeiſter hier feiner Zeit be: 
Ae Ses Einkommens erreicht hat. — Der Bau der neuen evange- 
iſchen Kirche auf dem bieſigen Welzienpl tze ſchreitet ziemlich 
raſch vorwärts und gedenkt man damit noch dieſen Herbſt unter Dach 
u kommen. Die Kirche in Kreuzesſorm, mit Kuppel und Thurm, im 
undbogenſtyl, wird in Rohbau durch unſern Stadthaurath Grüder 
nach dem Projekt des Geb. Bauraths, Prof. Adler in Berlin, ausge⸗ 
führt und dürfte unferer thurmloſen Stadt zur nicht geringen Zierde 
ereichen. Die Baukoſten, nach den früheren weſenlich billigeren 
Mater alierpreiſen und Arbeitslöbnen auf ca. 80,000 Thlr. veran 
ſchlagt, dürften weſentlich überſchritten werden. Fiskus als Patron 
trägt die Hälfte der Baukoſten, während die andere Hälfte von den 
evangeliſchen Familienvätern je nach der Höhe ihres zur Kommunal⸗ 
ſteuer eingeſchätzlen Einkommens aufgebracht werden muß. Bei den 
zahlreichen evangeliſchen Beamten der Stadt, die von dieſer Kerchen⸗ 
Bauficuer befreit find, laſtet dieſelbe ſehr fühlbar auf der hieſigen evan⸗ 
geliſchen Einwohne ſchaft. Indeß iff der Neubau einer evangeliſchen 
Kirche in hieſiger Stadt, da die eine vorhandene evangeliſche und nur 
Heine Kirche dem kirchlichen Bedürfniß längſt nicht mehr emſpricht, 
ſchon ſeit einer langen Reihe von Jahren dringendes l 


OInowraclaw, 9. Auguſt. [Theilung des Rreifes.] 


Wie von aut unterrichteter Seite verlautet, wird an maßgebender 


Stelle die Theilung des Kreiſes Inowraclaw in zwei Kreiſe beabſichtigt 
und zwar ſoll der ſüdliche von der Montwy belegene Theil des Kreiſes 
zu einem ſelbſtftändigen Kreiſe mit der Hauptſtadt Strzelno erhoben 
werden. Der Montwyfluß würde alsdann die Grenze der beiden 
Recife Inomraclaw und Strzelno (amtlich und nach den älteſten Ur⸗ 
kunden Strzelno) ſein. Inowraclaw iſt der größte Kreis der Provinz. 
Er umfaßt 30,42 (Meilen und nahm vor der Theilung des Kreiſes 
Fürſtenthum unter den 327 landräthlichen Kreiſen des Staates die 
14. Stelle cin. Der Kreis Gnowraclaw enthält die 4 Städte: Ino⸗ 
wraclaw, Gniewkowo, Strzelno und Kruſchwitz. Das letztere würde 
jedenfalls zum Kreiſe Strzelno geſchlagen werden, während Gniew⸗ 
kowo ſchon ſeiner nördlichen Lage wegen bei dem inowraclawer Kreiſe 
bleiben würde. 


X. Juowraclaw, 10. Auguſt. [Gasanſtalt. Salzberg⸗ 


werk. Schwefelkieslager.] Nachdem die bezüglichen Verträge 


dem biefigen Magiſtrat und dem Ingenieur Dr. Müller aus 
—— — 22 worden, fol der Bau einer Gasanſtalt am 
1. September c. beginnen. Die Stadt hat zwecks Anlage qu. Anftalt 
ür den Preis von 1500 Thlr auf der Feldmark von Graſtwo in der 
zähe der Saline und des Bahnbofes an der Pakeséer Cbauſſee eine 
Ackerfläche von ca. 4 Morgen erworben, von denen ſie 2 Morgen 
dem Dr. M. offerirt. M. übernimmt die Anlage und Einrichtung 
der Gasanſtalt auf eigene Rechnurg und Gefahr und ſoll fic ver⸗ 
pflichtet haben, bis zum 1. Mär; 1875 die Anſtalt fertig zu ſtellen. 
Die daupoltzeiliche Genebmigung zur Anlage derſelben rit bereits 
erlheilt. Ob Herr Dr. Müller mit feinem Unternehmen hier reuſſi⸗ 
ren wird, bleibt allerdings abzuwarten, vorläufig zeigt ſich hier für 
daſſelbe nur ein geringes Intereſſe. Die Soften der Anlage, beſon⸗ 
ders für die Röbrenſegung bis zu der immerhin ca. ( Meile von 
der Anftalt belegenen Stadt die Kaution, die, wie ich böre, M. noch 
zu ſtellen hat, dürften in der Einnahme für Gas vorausſichtlich kaum 
ihre Deckung finden. Die Stadt hat für die öffenliche Beleuchtung 
bis jetzt 100 Flammen gezeichnet, fraglich bleibt es, ob bei den ſehr 
billigen Preiſen des Petroleums Private Gasbeleuchtung ein ühren 
werden. Die größten öffentlichen ee Stadt, ausgenommen 
etwa Baſt's Hotel, find gemiethet, ie Miether werden in ihren Loka⸗ 
len auf eigen? Rechnung jedenfalls feine Gasbeleuchtung einführen und 
ob die Hausbeſitzer das thun wer den, iit auch fraglich. Die Saline 
braucht nur etwa 30 Flammen. Das größte Quantum von Gas 
dürfte der Babubof konſumiren und hier würde Hr. M. allenfalls 
feine Rechnung finden. Es läßt ſich aber wohl annehmen, daß das 
Intereſſe und die Betheiligung für das Unternehmen ſich noch ſteigern 
Werden. gd) wird die Stadt für die öffentliche Beleuchtung wohl 
mehr als 100 Flammen anwenden müſſen, denn rechnet man auſßden 
zum Bahnhof führenden Weg, den die Stadt nach der in naher Aus⸗ 
ſicht ſſehenden Vereinigung des Bahnhofes mit der Stadt zu erleuchten 
verpflichtet ſein würde, nur 30 Flammen, ſo blieben für die Stadt 
ſo wenig Flammen übrig, daß wir uns dann trotz Gas den Schädel 
ebenſo einrennen {Santen als heute bei Botroleumbeledtuna. — Auf 
dem neben dem fistaliſchen Territorzum befindlichen Klauſc'ſchen Berg⸗ 
werk herrſcht unausgeſetzt die regſte Thätigkeit. Das Abtaufen des Cale 
ſteinſchachts dürfte demnächſt beendigt fein und mit ver Aufführung 
der entſprechenden Gebäude fol baldigſt begonnen werden. Da es 
während der anhaltenden Dürre an dem nöthigen Waſſer zur Her⸗ 
ſtellung der zum Bau erforderlichen Mauerſteine feblte, fo hat man 
durch Pumpwerke das Waſſer aus den Teichen auf dem nahen 
Schützenplatz nach den Anlagen geleitet. Die Klauſa ſche Anlage um⸗ 
faßt ein ganz bedeutendes Terrain; fie fol durch einen Schienen: 
ſtrang mit dem Bahnhof durch einen chauſſirten Weg mit der Poſener 
Cbauſſee verbunden werden. — In einiger Entfernung ſüdlich von 
dem vorhin genannten Bergwerk ign demnächſt auch die von dem 
Kommiſſionsralb Grundmann projektirte Ausbeute des entdeckten 
Schwefelkieslagers, unter dem man Braunkohlen vermuthet, begon⸗ 
n werden. Eee ; 

e Mogilno, 9. Auguſt. [Bahnhof Stalamititen. Bild- 
Rerben.} Schon in einem früheren Artikel habe ich darauf hinge ; 


wiefen, daß die Räumlichkeiten im Empfangsgebäude des hieſigen 


nhofs den Beriirfriffern des Verkehrs nicht eniſprechen. Namentlich 
N Anlage des Wartezimmers erfier und zweiter 
Klaſſe ſo ſehr in die Augen ſpringend, daß es mich Wunder nimmt, 
wie die Babndirektion ein ſolches Zimmer, das doch für den Aufent- 
Halt der Leute aus- beſſeren Ständen beſtimmt iſt, in vieſer Verſaſſung 
noch laſſen kaun. In dem verhältnißmäßig ſehr kleinen Zimmer be⸗ 
finden ich 4 Thüren. Eine führt ins Damenzimmer, eine in den 
Warteſaal 3 und 4. Klaſſe, eine in den Hausflur nach dem Billet⸗ 
aller und die dieſer gegenüberliegende nach dem Perron. Faſt jeder 
nutzt dieſes Zimmer als Durchgang nach dem Perron, oder, von 
dieſem nach dem Schalter, wobei dann in der Eile „natürlich“ die 
rfp. Thüren offen gelaſſen werden. Bei dem ſtarken Perſonenverkehr 
auf hieſigem Bahnhof kommt es aber auch nicht ſelten vor, daß alle 
vier Toren gleichzeitig geöffnet werden und es entſteht alsdann 
in dem Zimmer ein förmlicher Wirbelwind. Eine Abänderung in die⸗ 
fem Zimmer ift mithin dringend nöthig ¡und könnte nur dadurch vor⸗ 
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tbeilhaft bewirkt werden, wenn die Thür nach dem Schalter vermauert 
würde. Uebrigens würde das reiſende Publikum auch nichts dagegen 
einzuwenden haben, wenn auch die Thür nach dem Perron für den 
Verkehr geſchloſſen würde. Das Publikum würde ſich gern den kleinen 
Umweg durch den Warteſaal der 3. Klaſſe machen, um nach dem 
Schalter reſp. nach dem Perron zu gelangen, wenn es durch dieſe Ein⸗ 
richtung ein windſtilles Zimmer erhielte. — Eine eigenthümliche Er⸗ 
ſcheinung bot ſich in den letzten Tagen, beſonders in den Abendſtunden 
auf unſerem See dar. In einiger Entfernung vom Ufer bemerkte 
man nämlich eine große Menge kleinerer Fiſche, beſonders Barſe, 
welche die Köpfchen über Waſſer hielten und nach Luft ſchnappten, 
während andere bereits todt waren. Jedenfalls iſt dieſe Erſcheinung 
eine Folge der großen herrſchenden Hitze, da man auch in andern Ge: 
wäſſern dieſe Wahrnehmung gemacht hat. (Br. Zig) 

k. Schneidemühl, 10. Auguſt. [ Auswanderung. Kone 
zerrte. Militäriſches.] Geſtern Nachmittag paſſirken gegen 
600 Mennoniten⸗Familien den hieſigen Bahnhof, welche mit Sack und 
Pack von Rußland nach Amerika auswandern. Ein Eiſenbahnzug 
war thatſächlich mit dieſen Leuten vollgepfropft. — Das Mufithor 
des Blücherſchen Hufarenregiments hat geſtern im Wenzelſchen Garten 
ein Konzert gegeben. Morgen wird der Orgelvirtuoſe Böttcher aus 
Berlin in der Aula des Gymnaſiums zu wohlthätigen Zwecken cin 
Konzert veranſtalten. Urſprünglich hatte Herr B. beabſichttat, in der 
evang. Kirche ein Orgelkonzert zu veranſtalten; da die Orgel j. doch 
febr mangelhaft iſt, fo hat er davon Abſtand genommen. — In dieſen 
Tagen trifft noch der Stab des pommerſchen Dragonerregiments bei 
uns ein, während die Mannſchaften des Regiments auf den umliegen⸗ 
den Dörfern einquartiert werden. Nach dem 25. d. M. rückt die Bri⸗ 
ae in die Gegend von Wongrowitz und Zuin, woſelbſt alsdann das 
Diviſionsmanöver ſtattfinden wird. Unſere Reſtaurateure würden ſich 
jedenfalls nicht ärgern, wenn das Manöver bei uns noch lanze 
dauerte; denn die Geſchäfte gehen jetzt glänzend. 


Aus dem Jahresbericht der Handelskammer zu 
Voſen. 


Ueber die Lage des Spiritusmarktes im Jahre 1873 äußert 
ſich der Bericht wie folgt: 

Die Geſchäftsſtille, mit der das Jahr 1872 ſchloß, übertrug ſich 
auch auf das neue Jahr, und in gleicher Weiſe wie an den auswär⸗ 
tigen Spiritusmärkten verharrten Preiſe bis Ende Mai mit nur ge⸗ 


ringen Schwankungen auf. derſelben Höhe (1715 Thlr. — 178 Thlr. 


per 100 Liter = 10,000 pCt. Tralles.) 

Das ca. 1} Millionen Liter betragende Lager befand fic zum Theil 
im Beſitz von Reporteurs, die vermöge des niedrigen Preisſtandes in 
der Reportirung gute Rechnung fanden. 

Große Türre in den Monaten Juni und Juli, die hierdurch wach⸗ 
gerufene Befürchtung einer ſchlechten Kartoffelernte, ſowie der Umſtand, 
daß die Lagerbeſtände überſchätzt worden waren, gaben den Impuls 
zu einer überaus lebhaften Spekulgtion. Preiſe zogen dauernd on 
m en ſich auf 1914—213—25 und bis zum September auf 

81 lr. / 

Die Brennereien, angelockt durch die hohen Preiſe und die nach 
ergiebigem Regen fic günſtig geftaltende Ernte, ſtrengten ihre Pro⸗ 
duktionskraft nach Möalichkeit an. Wir hatten gam bedeutende Zu: 
fuhren an unſerem Platze auch von den nahe liegenden Ciſenbahn⸗ 
flationen, und Preiſe ließen allmälig nach. Nichtsdeſtoweniger reichten 
tiefe Zufuhren nur ſehr knapp für den ganz abnorm hoben Begehr 
nach effektiver Waare; ja es iſt die ſelten dageweſene Erſcheinung 
zu lonſtatiren, daß ſowobl hier als auch an allen übrigen Bö ſenplätzen 
Ende Oktober Waare ſelbſt zum höchſten Preiſe nicht genügend vor⸗ 
handen war. . \ 3 

Die Knappheit hielt bis Mitte Dezember an, und es Pigs 1 

ñ ite 
Dezember ſchwächte ſich der Bedarf ab und es fingen Lanerbrftände, 
wenn auch nur in geringem Maaße, ſich zu bilden an. 

Die vorzüglichſten Käufer an hieſigem Platze waren ſchleſiſche Fa⸗ 
brilanten, Süddeulſchland, Hamburg, auch des jetzt neu hinzu etommene 
Elſaß. Für den Elſaß ift die Einrichtung getroffen, daß bei Verladung 
im offenen Wagen dorthin eine ganz weſent iche Frachterſparniß ein⸗ 
tritt. Trotz der vielfachen Bemühungen der Eiſenbabuverwaltungen 
bei den Steuerbehörden iſt es noch nicht möglich geweſen, dieſe Fracht⸗ 
erſparniß auch für Sendungen nach den in ſelbſtſtändiger Steuer⸗ 
kontrole befindlichen ſſiddeutſchen Plätzen zu erwirkten. Zur Hebung 
des Geſchäfts nach Süddeutſchland würde eine Beſeitigung dieſes Uebel⸗ 
ſtandes weſentlich beitragen. 7 E cs 

Nach Anweifung der Steuerbehörde find die Expeditionen von 
Spiritus und Sprit mit Rückſteuerkontrole nur ſolche Gebinde anzu⸗ 
nehmen, die vom kaiſerlichen Aichamte vermeſſen worden ſind. Da nun 
in Kolge deſſen das bieſige Aichamt vorausſichtlich wen ſtärker als 
bisher in Anſpruch genommen werden wird, die gegenwärtigen, von 
demſelben benutzten Räumlichkeiten aber fanm für den mäßigſten Ver⸗ 
kehr ausreichen, fo ift cine Exweiterung deſſelben im Intereſſe des 
hieſigen bedeutenden Spiritus Exvortgeſchäfts dringend geboten. 

Die Börſenpreiſe für Spiritus (pro 100 Liter = 10.000 pCt. 
Tralles) ſtellten ſich im Jahre 1873 an den nachbezeichneten Terminen 
für Lieferungen an denſelben wie folgt, und zwar: 


Niedrigſter Regulirungs⸗ 
2 Preis am 
Preis. Stichtage. 


Januar 


„ September 

„ Oktober 

„November 

„ Dezember. x 

Die Zabl der in den Hauptſteueramtsbezirken hieſiger Proving 
im Jahrs 1873 vorhanden und in Betrieb geweſenen Brennereien, 
wie der in Betrieb geweſenen Defilliranftalten ergiebt folgende 
Ueberſicht: y 


Zahl der in 

Zahl der | Zahl der in Betrieb geweſenen pepe 

ien. geweſenen Der 

im Hauptamts⸗ vorhanden panies ftillicanftalten. 

: geweſenen mit Biofe 5 

bezirke Brenne mit ra Bi cae ohne | über⸗ parte 

y nuirlichemſu. Dampf. D A in Apo⸗ 

reien. Apparat. | Apparat. at haupt. theken 
Meſeritz 75 3 72 — 39 13 
esa 72 3 69 -- 46 13 
Lía. . 5 50 4 46 — 45 17 
Pogorzelice 35 3 32 — 23 i 
Ehodieien. . 32 — 32 — 33 8 
Strzakkowo 20 4 16 — 42 9 
Skalmierzyce. 19 3 1 15 24 7 
Bromberg 18 2 16 — 50 10 
Podzameze . 18 4 14 = 7 2 

7 * D 1 7 


Die Zahl der in Betrieb geweſenen Brennereien vertheilte ſich 


aus ſtattung. 


nach dem Betrag der entrichteten Brauntweinſteuer wie folgt, und 
zwar: 


Steuerbetrag. 


r. 
r. 


von 13,000 bis 14,000 ThI 
von 14,000 bis 15,000 Th 


7 
it. 


von 11,000 bis 12.000 Tólr. 


von 200 bis 500 Th 


on 4000 bis 5000 Thlr. 


von 9000 bis 10,000 Thlr. 


von 6000 bis 7000 Thlr. 


von 8000 bis 9000 Thlr. 


von 500 bis 8 0 Thir. 


von 2000 bis 2500 Thlr. 


von 2500 bis 3000 Thlr. 


von 1200 bis 1600 Thlr. 

von 3000 bis 40 0 Thlr. 

on 5000 bis 6000 Thlr. 
von 10,000 bis 11,000 Thlr. 
von 12.000 bis 13 000 Thlr. 


von 1600 bis 2000 Thlr. 
von 7400 bis 8000 Thlr. 


von 800 bis 1200 Thlr. 


h 
v 
di 


| 


| von 100 bis 200 Thlr. 
| 
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Direktion im Jahre 1873 zur Verſteuerung gekommene Maiſchraum 
betrug 419,073,022 Liter und es wurden vereinnahmt: 

an Branntweinſt euer. 1.829487 Thlr. 

an Uebergangsabgaben von Branntwein. 0 
Dagegen wurden für ausgeführten Branntwein Rückvergütigungen 
im Geſammebetrage von 423 377 Tolrn. geleiſtet. 
nennen. Gieich im Anfange des Jahres war für Italien Nachfrage 
und unſere bieſigen Spritfabriken machten Abfchlüffe ſowohl nach dem 
frützeren Jahren ein großes Geſchäft nach Oſtpreußen von hier aus 
unterhalten wurde, hat daſſelbe in dieſem Jahre durch die namentlich 
gelaſſen; dagegen war das Geſchäft nach dem Rhein, Weſtphalen und 
Thüringen in vollſtem Zuge; auch Hamburg beiogz zeitweiſe ziemlich ber 


Der im Bereiche der hieſigen Königlichen Provinzial⸗Steuer⸗ 

an Eingangszoll für eingeführten Branntwein 15,709 2 
Das Jahr 1873 war für die Sprit⸗Fab lation ein günſtiges zu 
Zwiſchenplatz Trieſt als auch nach italieniſchen Märkten. Während in 
in Bromberg und Thorn neu errichteten Spritfabriken bedeutend nach⸗ 
deutende Quantitäten, da die ruſſtſchen Zufuhren für ten überfeeiſchen Ex⸗ 


port nicht genügten. Durch die außerordentlich ſtarke Produktion von 


Spiritus gingen die Preiſe hierfür gegen das Frühjahr bin, wenn auch 
nicht erheblich, doch immer etwas zurück, ſo daß die deutſchen Sprit⸗ 
fabriken, mithin auch unſere Provinz, bis in den Juni binein konkur⸗ 
renziä ig erhielten. Nachdem der größte Theil der Produktion durch 
den Export abſorbirt war, wurde ein für die Spritfabriken zum Som⸗ 
merbedarf nur unzulängliches Quantum von Robipiritus zu Lager 
gebracht, fo daß Diefeiben im Herbſt aus Mangel an Waare wenig 
arbeiten konnten. Am Füblbarſten wurde die Verlegenheit im Okto⸗ 
ber, wo trotz hoher Preiſe die Nachfrage nach Sprit tebr ftarf war. 
Zum Verſand iſt ein Quantum von zirka 1.500 000 Liter ger 


langt. 
Poſen liegt für die Spritfabrikation nicht ſo günſtig, als es dem 


Spiritus⸗Produktions⸗Quantum nach der Fall ſein ſollte, da es gegen 
Bresiau und Stettin ungünſtige Tarife bat. Der Sprit, welcher it 

Breslau nach Italien gefandt wird, geht bis Breslau im Lokal-Ta⸗ 
rif, von da ab erft im Svezial⸗Taxif. Die dirckten Tarife bei Bere 
fendung von Sprit nach Elſat Lothringen und der Schweiz, die auf 
der Verladung in offenen Waggons mit Deckenverſchluß baſiren, find 
für Poſen vollſtandig illuſoriſch geworden. Während in andern Slane 
ten ſolche Waggons den Spritfabrifanten in gebüriger Anzahl zur 
Dispoſuion geſtellt wurden, haben die bieſigen beiden Bahnen trotz 
aller Geſuche und Vorſtellungen, ja trotz der Beſchwerden beim Reichs⸗ 
eiſenbahnamt nur ungenitgend diefelben beſchafft. So find die Hoff⸗ 
nungen, die wir bier in Belreff des Spritadſatzes iv die neuen Reichs- 
lande gehegt hatten, großen Theils zu nichte geworden; dagegen fteht 
zu erwarten, daß bas Geſchäft nach Italien in Folge des dort abzu⸗ 


an' ernden Branntweinſteuergeſezes in der nächſten Kampagne wieber 
ſtrecken Stargard⸗Poſen⸗Breelau Osmiecim und Poſen⸗Bromberg⸗ 
als Berfand Station mii s 
Trank port fo.der Güter auf der 
betheiligt: 
ö 
Die hier und an der oberen Warthe ſtattgeh bten Verladun⸗ 
Wiſſenſchaft, Aunſt und Literatur. 
Redakteur: Dr. Paul Wislicenus in Leipzig, har folgenden 
riſche Macht. Von Dr. Julius Bahnen. — Julie von Bondeli, 
ſich die Geiſtlichen unter Eichhorn's Mineſterium des Neligionsunter⸗ 


lebhaft werden dürfte. 2 
Bei dem Transport von Spiritus und Spirituoſen auf den Bahn 
Thorn war die hieſige Station im Jahre 1873 bet eilig: 
als Empfangs Station mit 80 570 Gtrn. 
| 106 95 
Desgleichen war bei dem f 
Märkiſch⸗Poſener Eiſendahn im Jahre 1873 die hicfise Station 
als Empfangs⸗Station mit 38 141 Ctrn. 
als Verſand Station mit 92,3 
gen per Kahn beliefen ſich im Jahre 1873 auf zirka 27,000 Centner. 
CME PLE TELE TIERS TNE . SS 
* Nr. 32 der Literatur, Wochenſchrift für das nationale 
Geiſtesleben der Gegenwart in Wiſſenſchaft, Kunſt und Geſellſchaft, 
Inhalt: Ein Dichter des Weibnchen. Aus Geillparzer's Frauen⸗ 
welt. 1. Von Johannes Volkelt. — Der Peſſimismus als biftos 
die Freundin Ro ſſeau's uno Wieland's. III. Von Reinhold Nüegg⸗ 
— Berliner Kunpibricfe. (Schluß.“ Von Hugo Gottſchalt. — Wie 
richts in den preußiſchen Gymnaſien bemächtigten. (Echiur.) Von F. 
Das Gajtipiel der Meininger oder Die 


— Vom deutſchen Journaliſtentage. I. Ein ſeltſames Eiſendahnpro⸗ 
it. Von Bani Wislieenn s.. Buche ric n. Nabel 
Gottſchall's Poe il. Schluß.) Beſprochen von Eugen Zabel. 
Lieder des Mirza⸗Schaffy. — Georg Jenatſch. Eine Geſchichte 
aus der Zeit des dreigiajibriaen Kriegez. Erſtes Buch. Die Reife 
des Herrn Wafer. Von C. Ferd. Meyer. — Ver ſcbicdenes. — 
Bücherliſch. — Anzeigen. 
* Deutsche Warte. 
Gegenwart. Nedallion: Dr. Bruno Meyer. VI Band. (Verlag 
der G. Braun'ſchen Hofbuchhandlung zu Karlsruhe.) Inhalt des 
erſſen Suni-Hefies: Eine Exkurſion von Iſolg nach dem Lago Fucino 
in den Abruzzen. Von A. Knop. — Der wee Salon. Von Fr. K. 
Petersfen. — Corregio und Sodoma. Zwei Künſtlerbiographien. I. 
Bon Bruno Meyer. — Neue Forídungen über das Ozon. Von 
Otto Dammer. — Kleine Umſchau: Verhalten der Vögel bei Epıdes 
mien. — Bücherſchau: L U ſchau in der Lueratur Frankreichs, von 
B. II. Anzeigen. — Beſprechungen: Das moterne Recht und die 
atholiten, von Dr. Bhilalethes Freimuth. — Todtenſchau: Karl 
Wilbelm. — Jules Michelet. 


Staats- und Volkswirthſchuſt. 


—— — 


Die Brauerei⸗Statiſtik des Vorjahres: a) für Peußen, 


b) für die Brovins Boten. Im Geſammeſlaate Preußen belief fido 
bie Bab der Brauereien in den Städten auf 4202 und cuf dem Lande 
7006, zuſammen auf 11208. Davon find im Betriebe geweſen 

Brauereien, welche vorwiegend obergähriges und 2254 Brauereien, 
welche vorwiegend untergähriges Bier bereiten, zuſammen mithin 
10 217 Brauereien Die Menge ces gewonnenen Bieres belief fic) auf 
11,224,806 Hekto iter, darunter 4,981,445 Hekto iter obergähriges und 
6 243 411 Hektoliter untergäbriges Bier. Un Braumalzſteuer find aufs 
gekommen 3 239,295 Thlr., davon geht die Steuerve ratung für aus⸗ 
geführtes Bier ab mit 22345 Thlr., bleiben 3,216,911 Thlr. Hierzu 


treten 57,213 Thlr. Uebergangsabgaben vom Bier und 30,490 Thir. 


(Forlfegung in der Beilage.) 
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1 Gremen der Bühnen» 
Ein freundſchaftliches Geſpräch. Von Moritz Ehrlich. | 


Umſchau über das Leben und Schaffen der 
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| Brauereien, 
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Material auf den Ha 


En ros⸗Uniernehmer 
ROL 


durg zu beftimmen. — D 
ferat 


des 
lichkeit erhalten, 
konkurriren. An 


tog 


Ma. 556, Mittwoch, 


12. Auguſt 1874. 


e zur 


eto, ſo daß ſich die Geſammtefnnahme vom Bier . Nm näcften Tage (dom begann . Im Jahre 1870 lebte Mantey in Düſſeldorf In 

a it ae ith ne) bate Sun hend in: Met hes ah tH das = die 15 abcd e alo be den 5 dertindele dale der N er ter Geſchütze, tis qe 
2 : u el 1 e Rabl der Y r ye elem au urch eine hervorragende wiener a : en. m 

nen, welche dieſer Haustrunk bereitet wurde, auf 96,822 präſentirt werden ſoll. 11 hr Aalen war Buser Nagl "a on Doll bor gefangenen franzöſiſchen 


richteten. — Auf 
— Von den im Betriebe geweſenen 


en Städten und \ 
riges Bier brauten. 
auf 255,980 Hektoliter, 


liter und untergähriges 4 


ſind nicht vorhanden auch find Erlaubnißſcheine zur ſteuerfreien De 
reitung des Haustrunkes nicht ertheilt worden. — V 
nenen —.— treffen auf den Kopf der Bevölkerung 16 Liter pro Jahr. 
e 


12 zwiſchen 500 und 
wit 


und 4000 ' 
10,000 Thlr. — Die höchſt beſteuerte Brauerei hat 7041 Thlr. an 


Bed verwendet. W 
örſe denkt, zeigt die Thatſache, daß die 
und Bauaktien nicht etwa zu neuen Ki 
Verkäufen veranlaſſen. Das Publikum trägt den Nebler Börſenver⸗ 

entgegen und benutzt d 


ſind, daß ſie das Publikum neuerdings zu wilden 
veranlaſſen werden, | 
fahren, daß die Börſe mach 

und, flatt die flottanten Effektenmaſſen abzuſtoßen, ſich ein erdrückendes 


» RNuſſiſche Eiſenbahnen. Am 30. Juni d. J. fand die 1 


if 
Generate toe Die Berſammfung beſchloß: 1) den Bau der Bahn en 


über die Beſchlüſſe der Konferenz, 
deutſcher und ruſſiſcher Eiſenbabnen beftehend, in St. Petersburg Mitte 


( 
Die Odeſſaſche 
motiven 8800 e 

die „Börſe“ 
durch Herabſetzung 
öſterreichiſchen Karl⸗Ludwigsbabn die Mög: 


vermiſchtes. 


„ Richard Wagner hat, wie die „N. fr. Pr“ einem aus Bay⸗ 
reuth gekommenen Berichte entnimmt, am 31. v. M. die feierliche Ein 
weihung ſeines Hauſes vorgenommen. Zu dem Feſte waren der Bir 
germeifter von Bayreuth, mehrere e hervorragende Gerichts. 
perſonen, ſämmtliche Gemeinderäthe, zuſammen ungefähr ſechszig Gä e 
geladen. Unter den Ltzteren befanden ſich auch Dr. Standthartner mit 

Tochter und Frau Friedrich⸗Materna vom Hofoperntheater in Wien. 
Die fünftlerin war in Folge Einladung Richard Wagners nach Bayreuth 
gekommen u. wurde von ihmauf dav Herzlichſte willkommen geheißen. Wäh⸗ 
rend des efes ſang Frau Friedrich- Materna auf Wunſch Wagners die 

voße Ari. der Eliſabeth und das Gebet: „Zurück, nicht ihr ſeid ſeine 
Ki ter“, wobei fie von Anton Mubinftein begleitet wurde: die Auwe⸗ 
ſenden waren entzückt von dem Vortrage der wiener Künſtlerin, und 
insbeſondere Richard Wagner kargte nicht mit den Worten des Dankes 
und der Anerkennung. Er umarmte Frau Materna und fagte: „End⸗ 
in ich aller Zweifel überboben, ich bin unn glück ich, Sie find 


== n 
— „Sine Waldherrſchaft, = 
it er Gegend der Proving Poſen, im Preiſe von oN, r. 
— ED pe ae c Tesi baar. Alter Befig und 
ae 6 Dung, erhält den Vorzug. Agenten ausdrückl. verbeten. 
ef. Offerten bitte unter B. v. P. 200 zur Beförd. an den Suchenden, 


Siniept ga e einzufenden. Strengfte Diskretion in jeder 
2 = » 
Der alleinige Verkauf der 
arzoelfarbe 
aus der Berliner Harzoelfarbenfabrit befindet ſich in Poſen bei 


Adolph Asch, 


arkt 82. 
CARA IRR RE CR 


Wiſſenſchaft vom Buche Ruth. 
ee aus den Garben fallen zu a 
uflefe ; 
ſchreit cin pausbäcktger Junge. Die 
diefer Handlung nicht in Abrede ſtellen. 


Ausruf! „Ich möchte Dich vor Liebe freſſen,“ wird oft genug gehört, 
wenn man auch noch niemals vernommen, daß Jemand daran gedacht, 
etwa vom Wort zur unſinnigen That überzugehen. Herr 
* welchen heute vor dem Bezirksgerichte Leopoldſtadt ſtand, hat 


unſer Jahrhundert imponirend genug 
der Kaſſierin Anna Wohl. Je heißer ihre Liebesſchwüre waren, um 


pie Ausbrüche feiner. Gluth. 
einer 
mir ein Anderer Dein Herz beſitzen ſoll, macht mich rafend; i öcht 
Dir Dein ganzes Geſicht e ploy 
Dich verliebt.“ 


das Antli 


Frau zu ſchmeicheln, und fo blieb Anna Wohl trotz dieſes Attentates 
in den zärtlichſten Beziehungen zu Adutt, und überdies waren nach 
acht Tagen ſämmtliche 


Adutt's, vielleicht auch eine Untreue des Mädchens riefen einen Kon⸗ 
flikt hervor. Es kam zum 
chenſinn — erinnerte ſich 
durch Adutt widerfahren, und ſie ging zu Gericht, um die Anzeige 
davon zu mach 


Abenteuern woblerfabren, (es hat ſich ſeinetwegen bereits eine 
das Leben genommen) und man wird es daher begreiflich finden, 
Herr Adutt nicht etwa mit ſchüchternem Zagen das Gerichtszimmer be⸗ 
trat. Das Zuſammentreffen mit ſeiner Geliebten blieb ihm jedoch erſpart, 
da dieſe nicht erſchien. 
chen Gründen vertagt 
daher, die Unterſuchung einzuftellen, 
längſt verſchwunden ſei, 


Turntehrertag, zu dem etwa 200 Theilnehmer aus allen Theilen 
Deutſchlands eingetroffen waren. 
Turnlehrertag die Anſchaffung nicht nur ſchöner und dauerhafter, 
ſondern auch mit Sicherheitsvorkehrun 
Einrichtung der Turnhallen ſoll nicht 
gute Arbeiten 
mann zu Rathe gezogen werden. 


Turn⸗Sektionen 2 werden. 
des. Ausſchuſſes. 


Hoffer 
vierzig 
Buley nach 
rathungen fortgeſetzt und beſchloſſen. Die Refolution, daß der Schwinm- 
unterricht ſeitens der Schule ger 
genommen. Der Antrag Reyer's ( 
nach einheitlichen Grundlagen 
das Jahr 1874/75 wurde dem 
Tagesordnung erſchöpft, 
Anſprache die Verſaumlung. In einer Berathung des neuen 
ſchuſſes wurde 
Fass und Braunſchweig als nächſter Verſammlungsort beſtimmt. 

ags zuvor n 
dertiten Geburtstag Jahn's ein Turnfeſt in Breslau zu veranſtalten. 


um die Volke bildung beſtellt iſt, 
jüngſt in zwei 
zugetragen und von welchen Független Pe 
hatte es ſchon feit lange nicht geregnet. Die abergläuhiſchen 
des Dorfes beſchuldigten nun vier arme Frauen, das Unglück über das 
Dorf herauſbeſchworen zu haben, und wollten fie von einer hohen 
Stelle des Uſers in di i 
tlagten aber und erklärten ſich bereit, 


zum Verkauf. 


Offizieren, von denen eſy mehrere zu einem Diner in jenen 
Gafibof, in welchem er zu ſpeiſen pflegte, einlud, um mit ihnen das 
Weihnachtsfeſt zu feiern. Als man fi eben zu Tisch ſetzen will, tritt 
in den Speifefalon ein vornehm ausſehender Herr mit einer eleganten 
Dame am Arm, welche erblickend einer der Gäſte Munkacſp's auf⸗ 
ſpringt und den eintretenden Herrn umarmt. Munkacſv, der ſeinen 
Saft. nicht vermiſſen, andererſeits aber die ſich wiederſehenden Freunde 
nicht um ihr Beiſammenſein bringen wollte, lud daher den Herrn und 
die Dame ein, an feiner Tafel Platz zu nehmen. Die nladung 
wurde angenommen und bei der gegenfeitigen Vorſtellung erfuhr Mun⸗ 
tach, daß die Fremden ein Baron de Marches und deſſen Gattin 
waren, welche auf Beſuch nach Diiffeldorf gekommen. Das Ehepaar 
bielt ſich ſtatt der beabſichtigten 3 Tage einen gamen Monat in 
Düſſeldorf auf und befreundete ſich während dieſer Zeit derart mit 
genialen Künſtler, daß er beim Abſchiede das Verſprechen 


* Aus der Schule, Lehrerin eraminirt die Klaſſe über ihre 
„Boas befahl alſo ſeinen Schnittern, 
damit die fromme Ruth ſie 
„Hat fe jeheirathet!“ 
erdienſtliche 


* Wien, 6. Auguſt. [Gefährliche Tiebesraferei) Der 


was hat er noch für fie gethan? — 


ehrerin kann das 


einrich 


ch zwar auch in feiner Schwärmerei noch nie fo weit ver tegen, aber 
ie Proben feiner Leidenſchaft, welche er abgelegt, find gleichwohl für 

Am 25. März befand ſich einrich Adutt bei ſeiner Erwählten, 
eſto heftiger entflammte ſeine Leidenſchaft, 
i Endlich, auf 
Verzückung angelangt, rief er aus: „O der 


deſto ſtürmiſcher waren 
dem Sulminationspuntte 


Gedanke, daß nach zu, 


ler feine Arbeiten nicht zu vernach⸗ 
läſſigen brauche. So lehte Muntachy mit der ausgezeichneten Familie 
auf * ) Tages B 

eine Krankheit verfiel und bald darauf ſtarb. 


erunterkratzen, damit ſich kein Anderer in 
ſagt das Mädchen lachend. 


„Nun, ſo thu' es,“ 


Sie follte das unberonnene Wort bedauern. Adutt that, was er 


on n 
Reuer entrichtet 5 bis 5 Thlr., 3 zwiſchen 5 und 10 Thlr., 8 zwiſchen t. im nö en! Offizier ſich längere Zeit in Ungarn aufgehalten hatte nachdem aber 
10 uu, we 2 ad 00 ao 50 She, 32 plan 50 1b 100 W ee ee e de Dit bas dig bedr vovines wat, Tox, ere bet per Bittme cin amb 
5 x » | felt ie eine eingefli R ; rat als Freier au ie vielumworbene Baronin gab dem Künſtler 
1000 Thlr., 6 zwiſchen 1000 und 1500 Thlr., 3 feltfomeren Zügen, Hat fich wohl nod nie eine eingeſtoßte Neigung in den Vorzug und fo wird nun Die Wittwe des Barons de Marches die 


eines Mädchens eingeſchriebe 


n. 
Aber felbft der brutalſte Ausdruck einer Leidenſchaft vermag einer untac{y’s und 


ſoll dieſer Tage in Kolpach, dem X 
ehen. Auf feiner Hochzeitsreiſe wird das 
eptember auch Ungarn, Munkacſy's Heimat 

Statiſtiſches für Raucher. Das Journal de Lyon vere 
öffentlich folgende intereſſante Statiſtit: In Frankreich giebt es 
5,671,000 Raucher. Ein jeder Raucher verbraucht im Durchſchnitte 
per Jahr 4 Kilos 98 Grammes Tabak Auf 15 Raucher rauchen 8 
die Flat 5 die ae und 2 die Cigarretten. Im ganzen werden 
in frankreich jährlich 204 Milliarden Cigarretten geraucht, fomit 
805,000,000 per Tag, 33,000,000 in der Stunde und 9323 in der Se⸗ 
funde. Wenn man dieſe Cigarretten an einander anreihen würde, ſo 
e viejelben 2,057,930 Kilometer, d. h. 514mal den Erdkreis um⸗ 
pannen. 

* Ein Pröbchen von Nankeewitz. Die Transfuſion 
des Blutes fol, ameritaniſchen Zeitungen zuſolge, zuweilen von 
höchſt merkwürdigen Folgen begleitet ſein. Der nachſtehende Fall kann 
davon Zeugniß ablegen. Ein gewiffer Simpſon war durch andauernde 
Schwindſucht fo entkräftet, daß fem Arzt, Dr. Hopkins in einer 


Gattin 
Beſitzthum 
na Ehepaar Anfangs 


mtliche Spuren aus dem Geſicht verſchwunden. 
Allein es blieb nicht immer bei dieſer fot eal Die Eiferſucht 


Bruche, und nun — mit ſchönſtem Mäd⸗ 
Anna Wohl jener Mißhandlung, die ihr 


en. 

Heinrich Adutt, Sohn eines türkiſchen Großhändlers, iſt in Liebes⸗ 
air 
a 


Schon einmal war die n aus ſol⸗ 
worden und der Vertheidiger Adutt's eantragte 
da die verurſachte Beſchädigung 
und es als unwürdig bezeichnet werden müſſe, 


daß eine ſolche unbedeutende Angelegenheit das Gericht ſo lange an⸗ ransfuſion des Blutes das einzige Mittel zur Erhaltung des Lebens 
deren wichtigen Angelegenheiten entziehe. Allein der ſtaatsanwalt⸗ see ernten fab. Leider aber befaß keiner von deſſen Verwandten, 
ſchafttiche Funktionär verlangte die Vertagung der Verhandlung wegen annten und Nachbarn Nächſtenliebe genug, dem Armen cine Por⸗ 
des Nichterſcheinens der Hauptzeugin, und der Richter ging auf dieſes tion Blutes abzutreten und ſo ſah ſich Dr. Hopkins genöthigt, einem Zie⸗ 
Begehren ein. genbocke die betreffende Quantität zu entziehen. m war deſſen Blut, 


ungefähr zwei Quart, in des Dulders Arm geleitet, als derſelbe wieder 
aufzuleben begann, aber unter den allerſeltſamſten Symptomen. Er 
ſprang aus dem Bette, ſchwenkte ſeinen Kopf nach Art eines Ziegen⸗ 
bocks hin und her und machte ſofort mit demſelben einen wilden An⸗ 
griff auf den Doktor, den er mehrere Male mit aller Kraft gegen 
die Magenhöble fick. Glücklicherweiſe rettete ſich der Aesculap in ein 
anſtoßendes Zimmer und nun begann Simpſon mit dem Kopf gegen die 
Thüre anzurennen, warf ſeine Schwiegermutter, die eben hereintrat, mit 


* In Salzburg tagte am 1. Auguſt der VII. Deutſche 


In einer Reſolution empfiehlt der 


en verſehener Geräthe. Bei 
a o ſehr auf Billigkeit, als auf 
Rückſicht genommen und immer ein turneriſcher Fach⸗ 
Die Turnſpiele betreffend, wurde 


erklärt, daß außer den zwei wöchentlichen Turnſtunden noch eine | einem Stoße quí den oden, lief mäckernd und muthwillig um fie 
wöchentliche Turnzeit ermittelt werden folle, damit dem Spiele der | herum und ber udte an den grünen Blumen ves Trppihd qu mepen> 
Jugend Raum gelaſſen werde. Ferner ſpricht der Turnlebrertag den Endlich wurde er bewältigt und der erſchrockene Doktor beſchloß 
Wunſch aus, daß bei den allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlungen | darauf den Fehler wieder gut zu machen, indem er ihm zur Ader 


ließ und ihm neues Blut, diesmal das eines opferwilligen 
Dieners, einfprigte. Aber einige Reſte Ziegenblutes müſſen doch 
zurückgeblieben fein, und fo oft dieſes bet dem Kreislaufe ins Gehirn 
ſteigt, treten die BodStendemien wieder hervor und in dieſen Augen⸗ 
blicken wird er Demokrat mit Hintanſetzung ſeiner republikaniſchen 
Vergangenheit. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wainer in Poſen. 


—————— ST, |) 
Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen 
Paris, 11. Auguſt. Der frühere Adjutant Bazaine's, 
Oberſt Villette, welcher die Gefangenſchaft freiwillig theilte, iſt geſtern 
in Marſeille verhaftet worden. Wie es heißt, flüchtete Bazaine mit 
Frau und Kindern auf einer Barke, womit letztere ihn am Sonntag 
beſuchten. Die Fluchtrichtung iſt unbekannt. 
Grabdenkmäler 
in Granit, Marmor und Sandftein in größter Auswahl. 


Grabkreuze, Grebgitier 
pro lfd. Fuß ſchon von 25 Sgr. an, 


aus den renommirteften ſchleſiſchen A E tt von beſtem Ma 
terial und tadelloſem Guß, in über hundert verſchiedenen Muſtern 
und in den Guß Größen. 


uß zu Bauten, 


als gußeiſerne Pale in hunderten von Muſtern, Treppen, 
Balfongitter, Balkonträger, Conſolen, Luftgitter, Garten⸗ 
möbel, als: Stühle, Bante, Tiſche, Noſtſtabe, ſowie alle in 
dieſes Fad einſchlagenden Artikel. Auch übernehme bei Gittern die 
komplette Aufftellung einſchließlich Maurer⸗ und Steinmetzarberten. 
Muſter, Zeichnungen ſowie Preiscourant ſtehen jederzeit zu Dienften, 


Pofen, Breslauerſtraße 38. E, Klug. 
; ift ein Buch fo rafe d ſchne U verkauft worden, 
Noch niemals ie: Dr. Airy Maturbeilmethode. Vor- 
räthig bei J. J. Heine in Poſen und J. Deuß in Czarnikau. 
Etabliſſement Schilling. 
Hierdurch die ergebene Anzeige, daß. die jo beliebten > 


Spribkuden 
lich Frifch vorhanden fein werden. 
er die Bahn nach neueſter Conſtruktion zur gefälligen 


W. Jaensch. 


Schließlich erfolgte die Neuwahl 
8 wurden gewählt: Dr. Lion (Leipzig), Dr. Maul 
Dr. Waßmannsdorf (Heidelberg) und 
ſchloß ſich das Schauturnen der 
der Führung des Turnlehrers 

Nachmittags wurden die Be⸗ 


Karlsruhe), Dr. Euler (Berlin), 
9 7 An dieſe Berathung 

Ringer Mädchen, welche unter 
Salzburg gekommen waren. 


gel und beaufſichtigt werde, ward ans 
raa) auf Aufnahme einer Turnſtatiſtik 
an fämmtlichen Lehrer⸗Seminarien für 
Ausſchuſſe zugewieſen. Damit war die 
und der Vorſitzende ſchloß mit einer 121 

us⸗ 
Dr. Waßmannsdorf (Heidelberg) zum Vorſitzenden 


war in einer Ausſchuß⸗Sitzung beſchloſſen, zum einhun⸗ 


Wie traurig es in gewiſſen Gegenden Ungarns 
: davon zeugen zwei Fälle, die ſich 
ungariſchen Ortſchaften, in Kraßniſora und Dombo, 
Bolgac berichtet? In Dombo 
Bewohner 


» Hexentaufen. 


die Fluthen werfen; die Frauen jammerten und 
aber en fid felber in das Waſſer zu gehen, 
man möge ihnen nur lein Leid antbun. Und ſo geſchah es. Die vier 
Frauen plozirten ſich im Fluſſe neben einander — und Wunder über 
Wunder! Nachmittags regnete es in Strömen. Die vier Weiber 
werden nun erſt recht für Hexen gehalten; eines derſelben iſt in Folge 
deſſen bereits wahnſinnig geworden, das zweite iſt durchgebrannt und 
die dritte der Frauen bat ſich, um einer neuerlichen Taufe vorzubeu⸗ 
en, verſteckt. An demſelben Tage wurden die Kirchenglocken ins 
affer getaucht, damit der Regen ja nicht ausbleike — Nicht minder 
flandalbs war die Hexentaufe in Kraßniſora. Unter Glockengeläute 
mußten fic ſämmtliche Frauen und Mädchen (von der Alteften bis 
zur jüngſten) zum Fluß begeben und ins Waſſer gehen, damit man 
die Hexen unter ihnen, die gewiß ertrinken würden, erkenne. — In 
einem naben Dorfe ftabí der Waifenkurator die Glocke aus dem Kirch⸗ 
thurm und ließ ſie in ſeinen Brunnen hinab, damit ſeinen Feldern 
der gewünſchte Regen beſcheert werde. 
* Eine intereſſante Heirathsgeſchichte, die den bekannten 
ungariſchen Maler Munkacſy betrifft, wird in den „Temp. Lap.“ wie 
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A o: EAT 


Vollblut⸗Stammheerde Warin et 
(Dentídje Kammwolle). Amerik. Orig. Kirby Getreide⸗Mähmaſchinen 
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